
AUFRUF
des Zentralrats der SowjetGewerkschaften an alle gewerkschaftlich orga­
nisierten Arbeiter und Arbeiterinnen, Ingenieure, Techniker, Landwirte, An­
gestellten, Wissenschaftler, Kultur- und Kunstschaffenden der Sowjetunion
Teure Genossen!
Am 16. Juni 1974 wird die Wahl zum Obersten 

Sowjet der Union der Sozialistischen Sowjetrepu­
bliken stattfinden.

Im Aufruf des Zentralkomitees der KPdSU an 
alle Wähler. Bürger- der Sowjetunion, ist die Be­
deutung dieser Wahl allseitig charakterisiert; sind 
die Erfolge vor Augen geführt, die das Sowjetvolk 
unter der Leitung der Kommunistischen Partei In 
der vierjährigen Zwischenwahlperiode erzielt hat, 
sind die Zukunftsperspektiven aufgezeigt. Die so­
wjetischen Gewerkschaften, in deren Reihen über 
100 Millionen Werktätige vereinigt sind, billigen 
aufs wärmste die Thesen und Schlußfolgerungen, 
die im Aufruf des ZK der KPdSU an die Wähler 
dargelegt sind, unterstützen voll und ganz die 
Tätigkeit des Leninschen Zentralkomitees der 
KPdSU in der Realisierung der Beschlüsse ihres 
XXIV. Parteitags.

Die verflossenen Jahre waren Jahre des hinge­
bungsvollen Kampfes der Sowjetmenschen um die 
Verwirklichung der Aufgaben des kommunisti­
schen Aufbaus, des Programms des neunten Plan­
jahrfünfts. Die heldenhaften Bemühungen der Ar­
beiterklasse. der Kolchosbauern, der Intelligenz, al­
ler Werktätigen des Landes wurden mit neuen Er­
rungenschaften . in der Entwicklung der Ökonomik, 
Wissenschaft und Kultur, mit einer weiteren He­
bung des Lebensniveaus des Volkes gekrönt.

Der Umfang der Industrieproduktion wuchs 1973 
gegenüber 1969 auf das J,3facbe an. Etwa 80 Pro­
zent des Produktionszuwachses wurden dabei, durch 
die Steigerung der Arbeitsproduktivität erzielt Es 
sind über 1 600 staatliche Großindustricbctricbe an- 
gelaufcn, die Zahl der Volksbcdarfsgüter erzeugen­
den Großbetriebe ist-angewachsen.

Großzügige Erfolge wurden in der Realisierung 
der Agrarpolitik der Partei erzielt. Das Komplex­
programm der Festigung der matcriell-technischün 
Basis der Kolchose und Sowchose, der Elektrifizie­
rung. Mechanisierung und Chemisierung der. 
Agrarproduktion, der Bodenmelioration wird kon­
sequent realisiert. Im vorigen Jahr wurden in die 
Speicher der Iteimat 222.5 Millionen Tonnen Ge­
treide geschüttet — viel mehr als je in. der Ge­

schichte unseres Staates. Man brachte eine rckord- 
hafte Baumwollernte ein, der Vieh- und Geflügel­
bestand wurde bedeutend vergrößert. Zu einer wah­
ren Kornkammer des Landes wurde das in den 
wirtschaftlichen Umlauf oinbezogcnc Neu- und 
Brachland.

Das höchste Ziel der Politik der Partei ist die 
Sorge für das Wohl des Volkes, für die Verbesse­
rung des Lebens der Sowjetmenschen. Die verflos­
senen vier Jahre sind ein markanter Beweis dafür. 
In dieser Zeit wuchsen die Realeinkünfte der So­
wjetmenschen um 20,5 Prozent an. Allein in den 
drei Jahren des neunten Planjahrfünfts stieg der 
Arbeitslohn bei 31 Millionen Menschen oder bei je­
dem dritten Arbeiter und Angestellten; die Entloh­
nung der Kolchosbauern erhöhte sich um 25 Pro­
zent.

In der Berechnung pro Kopf jier Bevölkerung 
wuchsen die Zahlungen und Vcrgunsligungen aus 
den gesellschaftlichen Fonds von 248 Rubel im 
Jahre 1969 auf 310 Rubel im Jahre 1973 an. Gemäß 
den Beschlüssen des XXIV. Parteitags der KPdSU 
wurden die Mindestrenten für die Arbeiter, Ange­
stellten und Kolchosbauern vergrößert. Man erhöh­
te die Hinterbliebenenrenten für Familien von Ar­
meeangehörigen, die Stipendien für Studenten. 
Schüler an Techniken und technischen Be­
rufsschulen. Neue bedeutende Vergünstigun­
gen wurden für arbeitende Frauen ein- 
geführt Die Schwangerschafts- und Wo­
chenhilfe ist in der Hölle des vollen Verdienstes 
unabhängig vom Dienstal ter festgesetzt. Insgesamt 
wurden in den Jahren 1971—1973 durch Erhöhung 
der Renton. Stipendien, Unterstützungen und an­
derer Zahlungen die Einkünfte von. 23-Millionen 
Personen erhöht. Ober 45 Millionen ' Menschen er­
hielten im Laufe von vier Jahren neue Wohnungen 
oder verbesserten ihre Wohnverhältnisse. Das Netz 
der medizinischen Anstalten, Schulen. Kindergärten 
und -krippen, Sanatorien, Prophylaktorlen, Erho­
lungsheime und Touristenherbergen wurde erwei­
tert. Über» 120 Millionen Werktätigen weilten in die­
sen Jahren in den Heilstätten der Gewerkschaften, 
in den Touristen- und Betriebsherbergen, 33 Millio­
nen Kinder erholten sich wahre««! der Ferien in 

den Pionierlagern.
Die Jahre, die uns von der vorigen Wahl trennen, 

waren durch eine neue Fortbewegung der sowjeti­
schen Gesellschaft auf dem Wege der sozialpoliti­
schen Entwicklung, der Festigung des multinatio­
nalen Sowjetstaates, der Vervollkommnung der 
sozialistischen Demokratie gekennzeichnet. Nocb 
höher stiegen die Rolle und der Einfluß der Arbei­
terklasse In allen Lebensbcrcichcn des Landes. Die 
unmittelbare Teilnahme der Werktätigen an der 
Leitung der staatlichen und gesellschaftlichen An­
gelegenheiten erweitert sich. Gegenwärtig ist jeder 
zweite Deputierte des Obersten Sowjets der UdSSR 
ein Arbeiter oder ein Kolchosbauer.

Dank der ständigen Fürsorge der Kommunisti­
schen Partei, ihres Leninschen Zentralkomitees steigt 
die Rolle der Gewerkschaftern im wirtschaftlichen 
und kulturellen Aufbau, im gesellschaftlich-politi­
schen Leben. Die Gewerkschaften sehen ihre Haupt­
aufgabe darin, auch weiterhin unter der Führung 
der Partei die von W. I. Lenin vermachte Rolle zu 
erfüllen, eine Schule der Wirtschaftsführung, eine 
Schule des Kommunismus zu sein, die Werktäti­
gen noch weitgehender zur Leitung der Produk­
tion heranzuziehen, die Organisation des sozia­
listischen Wettbewerbs und der Bewegung für ei­
ne kommunistische Einstellung zur Arbeit zu ver­
bessern . für eine Steigerung des Nutzeffekts der 
Produktion zu kämpfen, für die Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen, der Sicherheitstechnik, für die 
Besscrgestaltung der Erholung und der Behand­
lung in Kurorten und Sanatonien, für die Befriedi­
gung der Kultiirbedürfnisse der Arbeiter und Ange­
stellten zu kämpfen.

Werte Genossen!
In den unermeßlichem Weiten unserer Heimat 

gellt die angespannte schöpferische Arbeit in Hoch­
touren voran. In allen Zweigen der Volkswirtschaft 
entfaltete sich breit der allgemeine sozialistische 
Wettbewerb unter der Losung — der Heimat mehr 
Erzeugnisse von besserer Qualität, mit einem 
Mindestaufwand liefern. Das hohe Bewußtsein der 
Werktätigen, ihre feste Entschlossenheit, die Aufla­
gen des vierten, bestimmenden Planjahres erfolg­
reich zu verwirklichen, kamen am 20. April mar­

kant zum Ausdruck, als mehrere Millionen Sowjet­
menschen zum kommunistischen Subbotnik kamen, 
um ihre Leistungen der Heimat unentgeltlich zu 
widmen.

Der Zentralrat der Sowjefgewerkschaften ruft 
die Mitglieder der Gewerkschaften, alle Werktäti­
gen unseres Landes auf, ihre Bemühungen im 
Kampf für die erfolgreiche Erfüllung der Beschlüs­
se des XXIV. Parteitags, des Dezemberplenums 
(1973» des ZK der KPdSU, des Plans für 1974 
und des Fünfjahrplans im ganzen zu vermehren, 
eine Beschleunigung der Steigerung der Arbeits­
produktivität beharrlich zu erzielen- die Produk­
tionsreserven voller auszunutzen, das Sparsam­
keitsprinzip strikt einzuhalten, jede Minute der Ar­
beitszeit zu schonen, die Arbeitsdisziplin und Orga­
nisiertheit unentwegt zu festigen, die Verantwor­
tung eines jeden für die anvertraute Sache zu he­
ben.

Die günstigen Bedingungen für den kommunisti­
schen Aufbau, die schöpferische Arbeit der Sowjet­
menschen sind mit dem aktiven Kampf der Kom­
munistischen Partei und des Sowjetstaates für die 
Festigung des Friedens und der Sicherheit der Völ­
ker verbunden. Im Ergebnis der Verwirklichung 
des von der Partei ausgearbeiteten Friedenspro­
gramms erfolgt eine Wendung vom ..kalten Krieg“ 
zur internationalen Entspannung und Verankerung 
der Prinzipien der friedlichen Koexistenz zwischen 
Staaten mit unterschiedlicher Gesellschaftsordnung. 
Die Internationale Autorität unserer Partei, der so­
zialistischen Heimat hat sich erhöht. Eine immer 
wichtigere Rolle im internationalen Leben spielen 
die Länder der sozialistischen Gemeinschaft. Ihr 
vereinbarter Kurs brachte neue Errungenschaften 
im friedlichen Vormarsch des Sozialismus. Die Ein­
heit der Aktionen der weltumspannenden Arbeiter­
und Gewerkschaftsbewegung gegen die Auslxmter- 
politik der Monopole, für Frieden, Demokratie und 
sozialen Fortschritt festigt sich. . .

Die Gewerkschaften der UdSSR ■ wief, auch dM 
ganze Sowjetvolk unterstützen aktiv und billigen 

aufs wärmste die Innen- und Außenpolitik der 
Kommunistischen Partei, die zielbewußte Tätigkeit 
des Zentralkomitees der KPdSU, des Politbüros, des 
ZK. des Generalsekretärs des ZK der KPdSU, L. I. 
Breshnew, die auf das weitere Aufblühen unserer 
Heimat, im Namen des Triumphs des Kommunis­
mus gerichtet ist.

Werte Genossen!
Zur Wahl zum Obersten Sowjet der UdSSR kom­

men die Kommunisten und Parteilosen im uner­
schütterlichen Block, der die Einheit von Partei 
und Volk verkörpert. Als ihre Deputicrtcnkandida- 
ten zum Oberstes! Sowjet der UdSSR nannten die 
Werktätigen die besten Vertreter der Arbeiterklasse, 
der Kolchosbauernschaft, der schaffenden Intelli­
genz. Unter den Deputiertenkandidaten sind Ver­
treter aller Bevölkerungssdiichten der Sowjetgesell­
schaft, aller Nationalitäten unseres Staates.

Der Zentralrat der Sowjetgewerkschaften ruft 
Euch, Genossen Arbeiter und Arbeiterinnen, Inge­
nieure und Techniker, Werktätige der Landwirt­
schaft, Angestellte, Gelehrte, Kultur- und Kunst­
schaffende auf. am Tag der Wahlen zum Obersten 
Sowjet der UdSSR — am 16. Juni 1974 — Eure 
Stimmen für die Kandidaten des Blocks der Kom­
munisten und Parteilosen — der besten Söhne und 
Töchter unserer Heimat — abzugeben.

Indem die Werktätigen des Sowjetlandes für die 
Deputiertenkandidat«! stimmen, demonstrieren sie 
immer wieder ihre Geschlossenheit um die Lenin­
sche Kommunistische Partei, ihre Bereitwilligkeit, 
für die Erziehlung noch größerer Erfolge im Auf­
bau der kommunistischen Gesellschaft hingebungs­
voll zu kämpfen.

Es lebe die Union der Sozialistischen Sowjetre­
publiken - - die Feste .der Freundschaft und des 
Glücks der Völker unseres Landes, das sichere Boll­
werk des Friedens qnd des Fortschritts!

Es lebe das heldenmütige Sowjetvolk!
Es lebe die Kommunistische Partei der Sowjet­

union, die das Sowjetvolk zielsicher auf dem Lenin­
schen Weg zum Sieg des Kommunismus führt!

ZENTRALRAT DER SOWJETGEWERKSCHAFTEN

Wir sind mit dir, Partei
Das Kollektiv der Firma Plaster­

zeugnisse „Kpyltu" in Alma- 
Ata hat den Aufruf des 
Zentralkomitees der Kommuni­
stischen Partei der Sowjetunion an 
alle Wähler, Bürger der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken 
mit Begeisterung aufgenommen. 
Im Hauptbetrieb der Vereinigung 
fand eine stark besuchte Kundge­
bung statt. Das Meeting eröffnete 
der Sekretär des Parteibüros des 
Betriebs N. N. Nartasinow.

Es spricht die Stanzerin N. P. 
Dudukalowa. „Die Werktätigen un­
serer Firma haben sich, mit großer 
Aufmerksamkeit mit dem Wahlauf­
ruf des ZK der KPdSU vertraut

Gemeinsam mit allen Sowjet- 
menschen haben die Werktätigen 
Kasachstans den Aufruf des ZK 
der KPdSU an alle Wähler. Bür­
ger der UdSSR als ein herausra­
gendes Dokument enigegengenom- 
inen, in dem das Fazit der ge­
waltigen Errungenschaften des 
Landes in der Entwicklung der 
Kultur und , in der Hebung des 
Voikswoblstandes gezogen und ein 
Kampfprogramm der weiteren 
Vorwärtsbewegung zum Kommu­
nismus dargelegt ist.

„Der Aulruf, sagte der Leiter 
der Komsomolzen- und Jugendbri­
gade des . Alma-Ataer Werks 
Schwermaschinenbau R. Mussajew, 
hat auf uns alle einen tiefen Ein­
druck gemacht. Unsere Partei kann 
sicher sein: Die Komsomolzen, die 
Jugend werden ihre Bürgerpflicht 
in Ehren erfüllen und am Wahltag 

gemacht. Dieses historische Doku­
ment. m dem darauf hingewiesen 
wird, daß die selbstlose Arbeit der 
Sowjetmenschen in etwas mehr als 
drei Jahren des neunten PLanjahr- 
fünfts durch neue Siege in allen 
Branchen des kommunistischen 
Aufbaus gekrönt ist, begeistert uns 
zu neuen Taten für die Heimat. 
Der vom XXIV. Parteitag der 
KPdSU erarbeitete Kurs der Innen­
politik, das beschlossene Friedons- 
programm werden erfolgreich ver­
wirklicht.

Ich billige den Wahlaufruf der 
Partei an die Wähler innig und 
verpflichte mich, mein Tagessoll 
nient weniger als zu 110 Prozent
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für die Kandidaten des Blocks der 
Kommunisten und Nichtpartci- 
mitglieder stimmen. Auf den Auf­
ruf des ZK der KPdSU antworten 
wir mit noch produktiverer Arbeit, 
angestrengtem Lernen.

Mit großem Interesse und innig­
ster Zustimmung machten sich die 
Viehzüchter des Herdbuchbetriebs 
„Kamenski“, Gebiet Alma-Ata, mit 
dem Aufruf vertraut.

Die Melkerin J. Popowa führte 
aus: „Mir, wie auch vielen Men­
schen unserer Wirtschaft, sind die 
Worte des Aufrufs tief zu Herzen 
gegangen, daß die Sowjetmenschen 
ihrer Partei vertrauen, und daß die 
Partei alles tut, um dieses Ver­
trauen zu rechtfertigen. Unter 
Leitung der Kommunistischen Par­
tei hat unser Land große Siege 
errungen, das Volk lebt mit jedem 
Jahr besser und kultureller. Mir 

zu erfüllen.“'
Den Aufruf des ZK der KPdSU 

unterstützten die Gießerin L. I. 
K'leschtschewa und die Montagear­
beitern I. Israilowa.

Die Teilnehmer der Kundgebung 
nahmen eine Resolution an, in der 
sie den Aufruf des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion an alle Wähler. Bür­
ger der Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken billigen und die 
Beratschaft zum Ausdruck bringen, 
am Tag der Wahlen in den Ober­
sten Sowjet der UdSSR für die 
Kandidaten des Blocks der Kom­
munisten und Parteilosen zu stim­
men.

war die Ehre zuteil’geworden, auf 
der Wahlversammlung den De­
putiertenkandidaten zum Obersten 
Sowjet der UdSSR vom Wahlkreis 
Ili — die Melkerin unserer Farm 
Antonina Semjonowna Plochina — 
zu nominieren. Nur bei wahrhafter 
sozialistischer Demokratie kajin 
eine gewöhnliche Werktätige Ver­
treterin im höchsten Machtorgan 
sein, Staatsangelegenheiten ent­
scheiden.
.Indem wir für die Kandidaten des 
Blocks der Kommunisten und Par­
teilosen stimmen, stimmen wir 
dafür, daß unsere sozialistische 
Heimat noch mächtiger werde, daß 
der Wohlstand des Volkes weiter 
wachse, für Freundschaft und 
Brüderlichkeit der Völker, , für 
Frieden in der ganzen Welt.

(KasTAG)

T7USAMMEN mit allen So- 
" wjetmenschen arbeiten be­

harrlich die Arbeiter und 
Spezialisten der Kasachi­
schen Eisenbahn — der größten 
Verkehrsader unseres Landes — 
die Beschlüsse des XXIV. Partei­
tags verwirklichend. Mit Zeitvor- 
sprang werden die Aufgaben im 
Transport von volkswirtschaftlichen 
Gütern und in anderen Kennzif­
fern erfüllt. In diesem Fünfjahr­
plan vergrößerte sich die Strecken­
länge, auf den stark beanspruchten 
Strecken wurden viele Kilometer 
Zwcitgleise in Nutzung genom­
men, die Einführung der Mittel der 
automatischen Blockierung und < 
der Dispatcherzontralisicrimg wird 
fortgesetzt. Indem die Eisenbahner 
und Transportbauarbeiter Kasach­
stans dem Aufruf des ZK der 
KPdSU an alle Wähler, Bürger der 
UdSSR Folge leisten, sind sie fest 
entschlossen. neue Erfolge im 
Kampf für die, vorfristige Erfül­
lung der Aufgaben und Verpflich­
tungen des vierten, bestimmenden 
Planjahres zu erzielen.-

Zu einem großen Arbeitssteg

Rufzeichen; Aussaat!

Bis zum Abschluß ist es nicht mehr weit
Viktor Rettenbach, der Vorsit­

zende des Kirow-Kolchos, ist schon 
um sechs Uhr morgens auf seinem 
Arbeitsplatz. Von sechs bis acht 
Uhr sind in der Wirtschaft alle 
Geräte des Dispatcherdienstes ein­
geschaltet — in dieser Zeit wird 
Rechenschaft für den vergangenen 
Tag abgelegt. Der Vorsitzende 
erfahrt, was in allen Unterabtei­
lungen geschafft wurde: in den 
drei Feldbaubrigaden, auf den Far­
men. In der Reparaturwerkstatt, in 
der Garage... Er zieht unverzüglich 
Schlüsse, gibt Anweisungen, unter­
streicht, was für den heutigen Tag 
besonders wichtig ist. In den. Vor­
dergrund tritt natürlich die Aus­
saat. „Tempo, Tempo und nochmals 
Tempo“, spricht er in den Apparat. 
„Gestern haben wir nur 500 Hekt­
ar mit Getreide bestellt, es müssen 
aber bedeutend mehr sein. Die 
Qualität vergeßt dabei nicht und 
seilt zu, daß es zwischen dqm 
Pflügen und der Saat keinen zu 
großen Zeitabstand gibt. Ihr wißt 
selbst, wie wenig Feuchtigkeit wir 
im Boden haben, deshalb bemüht 
euch, ohne Stillstand zu arbeiten.“

Und zu mir gewandt: „Sollte es 
wirklich keinen Regen geben? Er 
ist jetzt für die gesäten Gräser 
nicht weniger wichtig als für das 
Getreide. Unsere Veteranen behaup­
ten, daß noch jede ,Vier‘ am Ende 
der Jahreszahl eine Ernte mit sich 
brachte: 1934, 1954, 1964. Jetzt 
aber habeh wir 1974, wo wir schon 
nicht mehr so ganz vom Wetter

Vortreffliches Geschenk 
für Fahrgäste
wurde der Abschluß des Baus des 
neuen Bahnhofs In Alma-Ata, der 
zu den größton in unserem Land 
zählt. Er wurde nach dem Entwurf 
des Instituts „Mosßiprolrans“ von 
Arbeitern und Spezialisten des 
Trusts „Kasachtransstroi“, ande­
ren Organisationen und Betrieben 
der Republik errichtet Die Aufnah­
mefähigkeit des Bahnhofs ist 2 000 
Fahrgäste täglich. Schön und be- 
Ssind seine Wartesäie, die

>er für Mutter und Kind, für 
Erholung. Es gibt ein Restaurant 
und vier Büfetts, eine Handge­
päckaufbewahrung. andere Dienst­
stellen. Der Bahnhof ist durch ei­
nen Tunnel mit dem Bahnsteig ver­
bunden. Ihm schließt sich ein gro­
ßer Platz mit Springbrunnen, Ra­
sen, Kiosken an.

Den neuen Bahnhof besuchten 

abhängig sind. Die Saatfolgen sind 
vollständig gemeistert, der Acker 
wird nach allen Regeln des Boden­
schutzsystems bearbeitet, auch 
streuen wir kein schlechtes Saatgut 
in den Boden."

Natürlich weiß Viktor Reilenbach 
ganz gut, daß der Ernteertrag 
nicht von der Ziffer „vier“ abhängt, 
denn ebensogut kann man eine 
andere „glückliche" Ziffer finden, 
sagen wir, 1938, 1958..., sondern 
viel mehr von den Anstrengungen 
der Kolchosbauern, die in ihrer Ar­
beit den Anweisungen der Wissen-, 
chaft folgen; aber vielleicht wirkt 
die Jahreszahl auf ilui irgendwie 
beruhigend, wenn Mitte Mai die 
Sonne wie im Sommer sengt und 
am Himmel kein Wölkchen zu 
sehen ist.

• Die Chefagronomin Ruth Hölzer, 
die jetzt buchstäblich keine freie 
Minute hat, verliert nicht viel Wor­
te:

„Wir tun, was wir können. Na­
türlich warten wir auf Regen, aber 
jedenfalls haben wir noch keine 
Ursache, Trübsal zu blasen.“

Im Kolchos ist die massenhafte 
Getreideaussaat im Gange. Ge­
pflügt wird Tag und Nacht und 
gesät von sechs Uhr morgens bis 
zehn Uhr abends. Dabei kommt 
der Löwenanteil der ersten Brigade 
zu. die von Kommunisten und Trä- 
Eer des Ordens des Roten Arbeits­
amere Peter Knack schon viele 

Jahre sachkundig geleitet wird. 
Hier'befinden sich 15 Sâaggregate

das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, Erster Sekretär 
des ZK der KP Kasachstans D. A. 
Kunajew, Mitglieder des Büros des 
ZK der KP Kasachstans A. A. 
Askarow. B. A. Aschimow, A. M. 
Wartanjan, M. B. Iksanow, S. N. 
Imaschew, S. B. Nojasbekow. Sie 
besichtigten das Gebäude, wo alle 
nötigen Bedihgungn für die Be­
quemlichkeit der Fahrgäste ge­
schaffen sind, schätzten die Arbeit 
der Bauleute, Montagearbeiter, Ver­
putzer, Projektanten und anderer 
Ingenieure, Techniker, die an der 
Errichtung dieses einzigartigen 
Gebäudes teilnahmen, hoch ein.

Hier fand ein Meeting statt, ge­
widmet der feierlichen Eröffnung 
des Bahnhofs. Das Meeting eröff­
nete die Sekretärin des Bezirkspar­
telkomitees OUjabrski P. A. Gawri- 

im Einsatz. Dabei sind die Mecha­
nisatoren nicht nur bemüht, mehr 
zu leisten, sondern sorgen vor al­
len Dingen für eine gute Qualität 
der Feldarbeiten. Die Brigade von 
Peter Knack hat es besonders 
schwer, da sich ein Teil ihrer Län­
dereien auf Staatsfondsländereien 
120 Kilometer weit vom Zenlralge- 
höft befinden. Der beste Mechani­
sator der Brigade ist Heinrich 
Reiswich.- Für seine Erfolge im 
Feldbau als Traktorist und Kom- 
bineführer ehrte man ihn mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners. 
Aber auch die Mechanisatoren — der 
Kommunist Johann Kasimir und 
Heinrich Brecht—stehen ihren Mann, 
überbieten täglich ihr Soll und lei­
sten musterhafte Arbeit.

Auch in der zweiten Brigade will 
niemand Zurückbleiben. Diese Bri­
gade wird von Iwan Gorbowenko 
geleitet. Er ist erst ein Jahr an der 
Spitze der Brigade, war früher 
Schofför, hat aber Örgamisatoren- 
tatent. ist Deputierter des Dorf- 
sowjots. kennt sich . in den Men­
schen gut aus. Den Ton gibt hier 
in diesen Tagen der Erstnoulander- 
schließer Maxim Demtschenko und 
sein Sohn Nikolai an. Alles Lob 
verdienen auch die Maiszüchter Mi­
chail Pouch und Gottfried Stenke. 
Sie gehen Ihrer Arbeit schon meh­
rere Jahre nach, und zwar mit gu­
ten Ergebnissen.

Die dritte Brigade, an deren 
Spitze Viktor Schröder steht, unter­
scheidet sich durch besonders 
exakte Arbeitsorganisation und 

Tenfco. Die Anwesenden, der Vorst t- 
zende der staatlichen Kommission 
füf Abnahme des Bahnhofs, der 
stellvertretende Leiter der Ver­
einigung für Personenbeförde­
rung des Ministeriums für Ver­
kehrswege der UdSSR B. I. 
Torba. der Leiter des Trusts ..Ka­
sachtransstroi“, Held der sozialisti­
schen Arbeit M. T. Kasybekow, die 
Brigadicrin der Maler aus der 
Bauverwaltung Nr. 212 T. I. Ka- 
Ijushnaja. der Brigadier der Mon­
tagearbeiter des Baumantagezugs 
Nr. 335 W. E. Nikolesiko, der Leiter 
der Bauverwaltung Nr. 211, Ver­
dienter Bauarbeiter der Kasachi­
schen SSR D. M. Soloolski. der 
Leiter des Bahnhofs der Station 
Alma-Ata-1 R. Ch. Chassenowa und 
andere äußerten der Partei und der 
Regierung innigen Dank für die 
stündige große Sorge um das Woid 
des Volkes.

Der Leiter der Kasachischem Ei­
senbahn, Held der sozialistischen 
Arbeit G. W. Winogradow zer- 
schnedel das Band. Der Bahnhof 
ist eröffnet!

(KasTAG)

eine hohe Arbcitskultur. Die 
besten Leistung« haben während 
der Aussaat die Mechanisatoren 
Mubarak Abdrachmanow, Alexan­
der und Viktor Kehl aufzuweisen.

„Das Partei- und Gewerkschafts- 
komitec erarbeiteten für die Aus­
saatperiode Bedingungen des so­
zialistischen Wettbewerbs“, erzählt 
der Sekretär des Parteikomitees des 
Kirow-Kolchos Akirh Malytschcnko. 
„Alle zehn Tage ziehen wir das 
Fazit. Die Brigade, die den ersten 
Platz erringt, wird Inhaber der Ro­
ten Wanderfahne des Kolchos und 
bekommt eine Geldprännc von 90 
Rubel. Außerdem wird ihr zu Eh­
ren die Fahne hoch gezogen. Ge- 
gongenwärtâg befindet sich die 
Rote Wanderfahne in der Brigade 
von Peter Knack. Das Resultat des 
Wettbewerbs unter den einzelnen 
Mechanisatoren und Sämännern 
wird jeden Tag bekanntgegeben 
und jeden Tag werden den Besten 
Rote Fähnchen eingehSndigt. Um 
die Arbeit unserer besten Acker­
bauern weitgehend zu popularisie­
ren. gibt es bei uns regelmäßig 
Rundfunksendungen, die Tamara 
Fomina vorbereitet. Außerdem wer­
den Kampfblütter berausgegeben."

Bis zum 25. Mai soll der Weizen 
gesät sein, bis zum 28.—der Buch­
weizen. Damit wird die Getreide­
aussaat abgeschlossen sein. Es geht 
um einen hohen Hektarertrag, und 
jode Stunde ist jetzt Goldes wert.

J. FRIESEN 
Gebiet Pawlodar
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Im Agitationslokal des 23. Kuibyschew-Wahlbe­
zirks von Knstanal, der sich Im Gebäude des Tech­
nikums Genossenschaftswesen befindet, wird aktive 
Agitationsarbeit geführt. Die Parteiorganisation des 
Technikums leistet dabei rege Hilfe.

UNSER BILD; Der PartelsekreUr des Teebnl-

kums P. Simon, dessen Stellvertreter N. Nlklsehe 
und die Vorsitzende der Bezlrkswahlkomml»»lon 
Ch. Santapanowa prüfen die Erfüllung des Plana 
der Veranstaltungen für die Wähler.

Am ehemaligen Stadtrand
Eduard Miller. Schlosser der 

Bauverwaltung Nr. 4 des Trusts 
„Pribaichrischstroi“ ist Agitator In 
einem Häuserblock in rier Straße 
Leninscher Komsomol, die vor vier 
Jahren am ehemaligen Stadtrand 
von Balchascli entstanden ist.

Bevor er zu den Wähtorn gebt, 
kommt er ins Agitationslo'«!, 
trifit sich dort mit der Leiterin des 
Agitkollektiv), Lydia Pawlowna 
Stokowa, fragt nach den neuesten 
Anweisungen, merkt sich in seinem 
Notizblock die nötigen Angaben an.

Der Agitator hat seinen Hörern 
immer viel Neues zu berichten. 
Zum Beispiel zur Frage der Hörer, 
wie das Wohnungsproblem gelöst 
wird. Allein in den letzten drei

Deutsche Agitationsbrigade
Das vor fünf Jahren in Atbassar, 

Gebiet Zelinograd, gegründete 
deutsche Agitationskollektiv führt 
rege kulturelle Massenarbeit unter 
den Sowjetdeutschen des Rayor.-

Vor kurzem besuchte das Kollek­
tiv die Werktätigen der Sowchose 
„Karl Marx", „Akimowski" und 
des Kolchos „W. I. Lenin". Der 
Leiter Oes Agitationskollektivs [•' 
Fröse hielt einen Vortrag „Die gro­
ße Heldentat des Sowjetvolkes". 

■ Mit konkreten Beispielen aus dein 
I l eben des Rayons illustrierte 4r

„Wäre ich nur wieder
in der Heimat!“

Hln und wieder erfährt man. 
I daß einige Deutsche aus der So. 
wjetunion auswandern wollen. 
Der eine will zu seinen Verwand­
ten. die der Krieg ins Ausland 
verschlug, andere glauben den 
Lügenmärchen der bürgerlichen 
Propaganda vom „Paradies" in 
der kaoltalistischen Welt.

Vor einigen Jahren ist auch 
I mein \ etter Bruno Selz_ von TI- 
। raspol (Moldauische 
I BRD ausgewandert.
I te sein Eigenheim, 
(wirtschaft und fuhr 
i prlcsenc" Lancj-

SSR) in die 
Er verkauf- 
selne Haus. 
In das „ge-

Die Schule von Viktor Krause
„Das bat niemand nötig", ant­

wortete er telefonisch seinem 
Trust. „Absolut niemand. Wir 
haben eine Verpflichtung. Ei­
nen Gegenplan. Alles Ist be­
rechnet. "

Am anderen Ende des Drahtes 
versuchte Jemand den Abschnitts­
leiter höflich zu überreden, aber 
Krause schüttelte verneinend 
den Kopf und zuckte mit den 
Achseln, als ob man Ihn per Te­
lefon sehen könnte.

„Der Plan Ist unter Berück­
sichtigung der realen Möglich­
keiten ausgearbeitet worden. 
Der Ausführungszelt nach ent­
spricht er Jener Frist, die vom 
Auftraggeber festgesetzt wur-le. 
Wir arbeiten mit Planvorsprung. 
Eben deshalb verstehe und telié 
ich Ihre Besorgnis nicht."

„Also trotzdem nicht?" fragte 
man aus dem Trust.

„Trotz allem nicht", erwiderte 
Krause und legte den Hörer vor­
sichtig auf. Er liebte weder hef­
tige Gesten noch lautes Klopfen. 
Er duldete nichts, was sich nicht 
als elementarer gesunder Men 
schenverstand bewahrheitet, was 
sich von den Berechnungen der 
Ingenieurlogik nicht beeinflus­
sen läßt.

Sein Abschnitt hat die erste 
Folge des Objekts bereits Ende 
Juni In Betrieb zu setzen. Uno 
der Trust war besorgt, ob man 
es fertigbringt. Denn bereits im

Herbst müssen die ersten Zehn­
tausende Tonnen Reis, der in der 
Balchaschwüste gezüchtet wird, 
clngespelchert werden. Und auf 
einmal würden die Bauarbeiter 
ihre Verpflichtung nicht einhal­
ten... Wer weiß, vielleicht kommt 
etwas unverhofft dazwischen. 
Und wo soll man dann • mit der 
Ernte hin? Wäre es nicht ein­
facher...

„Es Ist nicht einfacher. 
Schlechter ist es", erwiderte der 
Leiter der Baustelle, Ingenieur 
Krause lässig. „Die Überstun­
denarbeit wir;! den Menschen 
den Glauben an ihre Kräfte rau­
ben. Und wenn Sie wollen, dis­
kreditiert sie den eigentlichen 
Begriff Gegenplan. Was wird der 
Arbeiter darüber denken? Wohl, 
-laß man den Plan aufstellt, da­
mit der Mensch nicht fünf, son­
dern sechs Tage In der Woche 
arbeite. Um was für einen Kampf 
für Steigerung der Arbeitspro­
duktivität kann es sich da han- 
dein? Obendrein...

Aber darüber wollte Viktor 
Krause nicht sprechen. Seiner 
Meinung nach war es etwas 
Selbstverständliches. Vielleicht 
lohnte es sich doch, darauf ein­
zugehen? Der Ingenieur konnte 
sich doch nicht selbst wlderspre- 
chen... Erst vor einem Monat 
sprach er Uber die Idee des Ge- 
genplans und erklärte, daß sein 
ganzes Wesen in der Steigerung

Jahren wurden in der Stadt 210 000 
Quadratmeter Wohnfläche Ihrer 
Bestimmung übergeben. Das bedeu­
tet, daß 7 000 Familien neue Woh­
nungen bekommen haben. Im lau­
fenden Jahr werde» 75000 Quadrat­
meter Wohnfläche schlüsselfertig 
gemocht In den ersten drei Jahren 
des Plnisjahrfünlts wurden auch 10 
Handels- und Dienstleistungsbe­
triebe. zwei Mittelschulen errichteL 
Die Tschapajew-Straße wurde re­
konstruiert: anstelle der kleinen 
Häuschen stehen jetzt große fünf- 
und neunstöckige Häuser. Im 
Wohnviertel „50 Jahre Oktober" 
wurde ein großer Park angelegt, 
der slqh bis an das malerische Bal- 
chaschufcr erstreckt.

Das Agitationskollektiv der Bau­

seine Erzählung über die Arbeitsta­
ten Oer Neulanderschließcr,.

Feierlich, erhaben sang der Chor 
der Mittelschule Nr. 3 die Lieder 
„Heimatland, kein Feind soll div-'tl 
gefährden..", „Das Lied , von der 
Einheitsfront", „Moskauer Aben­
de". Irma Martin trug das Gedicht 
„Lied vom Frieden“ vor.

Das Konzert wurde von den Schü­
lern der Schule Nr. 5 fortgesetzt. 
Pas' Laienkuostkollektiv der Agit- 
brigade wird von der Lehrerin der 
Schule Nr. 3 Irma Osterlein geleitet.

Wir bekamen schon mehrere 
Briefe von dem Vetter, In Jedem 
dieser Briefe Ist die Enttäuschung 
des Autors vom gelobten Land 
der Hauptinhalt. So schreibt sei­
ne Frau Rita:

„Hier verachtet man uns Deut 
sehe aus der Sowjetunion. Die 
Menschen leben zurückgezogen. 
Mein Mann arbeitet 9—10 Stun­
den. Eine Dreizimmerwohnung 
kostet 400 — 500 DM. Wir sind 
vier In der Familie und nur der 
Mann arbeitet. Alles kostet hier

Verwaltung zählt 94 Agitatoren. Zu 
ihnen gehören die Aktivisten — der 
Mechaniker V. Meisner, die Ver- 
putzerinnen G. Sikorskaja, A. Spsk, 
O. Bachtyrowa, die Buchhalterin 
G. Pak, die Nonnlererin F. Dolga- 
nowa, der Planierraupenführer J. 
Dyck.

Im Agitatlonslokal werden Aus­
sprachen mit den jungen Wählern, 
Treffen mit den Deputierten der 
örtlichen Sowjets, Vorträge über 
das sowjetische Wahlsystem, über 
die Hebung des kulturellen Niveaus 
des Sowjetvolkes im neunten Plan­
jahrfünft. über die Rolle der So­
wjets im kommunistischen Aufbau 
veranstaltet.

G. TUROWSKI

Gebiet Dsheskasgan

8

Am IG Juhi ist der Wahltag zum 
Obersten Sowjet der UdSSR. Diese 
wichtige politische Kampagne fin­
det ihre Widerspiegelung in der 

. Tätigkeit der Agitbrigadc. Mit ei­
ner interessanten, inhaltsreichen 
Vorlesung „Das Neuland am Vor­
abend der Wahlen" tritt der Rent­
ner R. Hüber auf.

N. IJUBASCHTSCIIENKO

Gebiet Zellnograd

Geld, auch das Krankenhaus. 
Wir denken oft an unser Haus, 
an unseren Hofgarten. Ich rate 
niemand, hierher zu fahren..."

Das Ist also das Paradies- 
Auch die Krankenbehandlung 
muß bezahlt werden. Und Ich 
war mit einer Gewerkschaftsein­
weisung Im Kurort, die ich nur 
zu 30 Prozent zu begleichen 
brauchte. Ich verdiene 250 Rubel 
Im Monat, etwa ebensoviel ver­
dient meine Frau, der Sohn ver­
dient 125 Rubel Im Monat. Ijt 
da unser Leben mit dem des Cou­
sins Im „Paradies" zu verglei­
chen?

Mögen darüber diejenigen 
nachdenken, die Ihrer Heimat 
den Rücken kehren wollen.

E. EISENBRAUN
Gebiet Dshambul 

der Arbeitsproduktivität des 
Werktätigen Hege, die durch das 
Bewußtsein, das Studium, das 
Schaffen gefördert wird. Der 
Staat Ist durchaus nicht Interes­
siert. daß der Bauarbeiter wö­
chentlich acht—zehn Überstun­
den auf dem Objekt mache und 
durch zusätzliche Zelt die öko­
nomischen Kennziffern der Bau­
stelle verbessere.

Es war während des Unter­
richts in der Schule der kommu­
nistischen Arbeit, die von Inge­
nieur Krause geleitet wird. Da­
mals kam man zum erstenmal 
auf den Gegenplan, auf die Me­
thode des namhaften Moskauer 
Bauarbeiters Slobin zu sprechen. 
Man beriet darüber, wie diese 
Methode bei ihnen, auf dem 
KAptschagal-Abschnltt des Trusts 
„Jushelewatormelstrol" ange­
wandt werden könnte,

Krause hielt nie Vorlesungen 
Im „klassischen" Sinne des Wor­
tes. Es scheint aber stets sein 
Ziel zu sein, eine lebhafte Dis­
kussion zu entfesseln und selbst 
von der Seite zuzuhören. Das 
Problem wird ohne Ihn erörtert. 
Und nur manchmal fragt man 
Ihn: „Was meinen Sie. Viktor 
Wllhelmowltsch?“

Und er sagt seine Meinung. 
Daß die Brigade Leonld Charslk, 
zum Beispiel, die besten Chancen 
hätte, als erste Im Abschnitt zur 
vollen wirtschaftlichen Rech-

Sinnvolles und tatenreiches Leben
Im Archiv de» ehemaligen Autolruata von Orjol Ist In einem Be- 

fcblabuch der ersten Nachkrlcgsjahre eine Eintragung zu lesen, daß 
Robert Alexandrowltsch Klein das Amt des Chefs des Autotrusts 
„Sojussagottrans" In Orjol anaetreten hat. Von diesem Tag an be­
gann In der Biographie des Helden der Sowjetunion Robert Klein 
ein neuer schwieriger, sinnvoller und titenrelcner Abschnitt.

Werdegang des Betriebs

Die Verwaltung des Trusts be­
fand sich in den ersten Nach- 
krlegljahren In einem kleinen 
Raum in der Lcnlnstraße. Unun. 
tcrbrochen läutete das Telefon. 
„Robert Alexandrowltsch. schicke 
uni bitte morgen einen LKW. 
Der Plan geht flöten", baten Be­
triebsleiter.

Hinter dem Tisch nebenan 
drehte der Leiter der Planabtet- 
lung G. A. Lochmatschow ver­
zweifelt die TischrechenmaschL 
ne. aber die Enden konnte er 
nicht zusammenbringen: die Wa­
gen reichten nie aus für alle Be. 
steiler. Jeden Tag stellte das Le­
ben neue Anforderungen: Die 
Arbeiter mußten in die Betriebe 
gebracht. Erzeugnisse der Be­
triebe und Landwirtschaft beför­
dert werden, die Nachbargeblqle 
baten um Hilfe mit Transport bet 
der Erntebergung. Auch mußten 
Betriebsgebäude des Trusts ge­
baut werden.

Abends, nach erschöpfendem 
Arbeitstag, bauten die Fahrer, 
Reparaturarbeiter und Mechani­
ker zertrümmerte Gebäude ab. 
legten Ziegel neben Ziegel. Alles 
fand Verwendung. Ein Jahr spä­
ter waren die ersten Produktion»- 
gebäude fertig. Man begann 
Wohnhäuser zu errichten. Die Ar- 
oelt ging flotter. Das Kollektiv 
gewann an Kraft. Es hatte Sich 
allmählich fast ausschließlich aus 
ehemaligen Frontkämpfern hcr- 
ausgeblldct. Nach Fronttraditton 
nannten sic ihren Chef „Kom­
mandeur" und sprachen mit Ach­
tung: „Er gehört zu uns."

Robert Alexandrowltsch zog 
es zu den Menschen. Sein Um­
gang mit ihnen war wohlwollend, 
viele, die er bald von Gesicht 
kannte, sprach er mit Vornamen 
an.

Sich an Jene harten Jahre erin­
nernd, spricht der Chef der heu­
tigen Gebietsverwaltung Trans­
port Robert Klein mit viel Wär­
me über die Veteranen, mit denen 
er die ersten Kraftwagenbetriebe 
schuf. Auch heute trifft er wäh­
rend seiner häufigen Dienstreisen 
auf den Straßen des Gebiets nicht 
selten seine alten Bekannten, die 
Immer noch das Lenkrad fest In 
der Hand halten, wie Iwan Iwano­
witsch Swiridow, der vor kurzem 
mit dem Orden des Roten Ar- 
beltsbanncrs gewürdigt würde, 
den Träger des Ordens „Ehrenzel- 
chen" Pawel Ustlnowltsch Staw. 
zew, Iwan Afanassjewltsch Moro­
sow. der übér 40 Jahre am Lenk­
rad sitzt. Sic alle vereint feste 
Freundschaft, ständige Hilfsbe­
reitschaft.

Der Werdegang der Kraftwa­
genbetriebe des Gebiets Orjol in 
der Nachkriegszeit ist eng —■ 
bunden mit der Tätigkeit 
Robert Klein. Unter seiner 
tung wurden sie gegründet. 
Produktionsbasis erweitert..........
den Betrieben wuchsen auch die 
Menschen — die Schöpfer dessen, 
was lr diesen Betrieben In den 
fast drei Jahrzehnten in hart­
näckiger Arbeit geleistet wurde.

Wie In allen Betrieben unseres 
Landes besteht hier die gute Tra­
dition. Jede neue Sache erst nach 
gründlicher Erörterung Im Kol­
lektiv In Angriff zu nehmen. 
Und zuverlässige Hilfe sieht der 
Chef der Verwaltung bei den 
Parteiorganisationen der Bctrlc-

vcr- 
von 
Lei- 
ihre 
Mit

Eine gute 
Beihilfe
werden für die Agitatoren und Po­
litinformatoren die in den Verlagen 
„Kasachstan" und „Nauka“ crschle- 
neuen Bücher. Broschüren und Pla­
kate sein Darunter der Sammel- 
band „Aktuelle Probleme des So- 

nungsführung überzugehen, nach 
Nikolai Slobins Methode zu ar­
beiten.

„Warum ausgerechnet Char­
slk?"

„Das Ist Ja selbstverständlich". 
Krause holt aus der Tasche einen 
Notizblock — ein ausführliches 
wirtschaftliches Aktenheft der 
Baustelle. „Im Laufe des Jahres 
keine einzige Hintertreibung der 
Planaufgabe. Keine einzige Ar­
beitsbummelei. Und kein Aus­
schuß. Die Disziplin ist etwas 
ganz Unverkennbares. Demnach 
herrscht In der Brigade hohes 
Selbstbewußtseln. Und das Ist 
die erste Arbeitsbedingung der 
Slobln-Methode. Überlegt es 
euch mal."

Und cs geschah tatsächlich. 
Gerade die Brigade Leonld 
Charslk arbeitete als erste auf 
dem Objekt nach der Slobln- 
Methode. Dio Jungs haben es 
versucht und fertiggebracht. Es 
fiel ihnen leicht. Und sie nah­
men ihren Gegenplan an — das 
Jahressoll bis Anfang Dezember 
zu erfüllen und dabei anderthalb 
Millionen Rubel Kapitalanlagen 
In Anspruch zu nehmen und 
durch die Rationalisierung der 
Arbeiten auf dem Bauplatz 
11 000 Rubel einzusparen.

Sie kommen alle oft zusam­
men — Viktor Krause, der Bau 
lelter Valentin Osterlein, die In­
genieurin Valentina Poslawskaja, 

be. Ihren Sekretären, den erfah­
renen Kommunisten I. Golowin, 
G. A. LochmaUchew. bei den 
Jüngeren, die die Stafette über­
nommen haben. L. P. Wassin, 
A. A. Nowikow.

An der Spitze der Kolonne

In den letzten Dezembertagen 
1949 war das Wetter im Gebiet 
besonders launisch. Nach reichen 
Schnecstürmen waren starke 
Fröste cingetreten. Sie hatten die 
Flüsse mit einer Eisdecke ge­
panzert. Dann folgte plötzlich 
Tauwetter.

Die Kraftfahrer eines der 
Transportbetriebe von Orjol hat­
ten den schwierigen Weg zu den 
Zuckerrübenhaufen, die noch auf 
den Feldern des Rayons Sadonskt 
lagen, bewältigt. Mit schwerer 
Ladung eilten sie zur Überfahrt, 
um schneller die wertvolle 
Fracht in die Zuckerfabrik zu 
bringen. Doch an der überfahrt 
erwartete sie ein Hindernis, vor 
dem die Kolonne haltmachen 
mußte.'

Auf seiner Dienstreise Im Ray­
on hatte Robert Alexandrowltsch 
denselben Weg. An der Überfahrt 
angekommen, fragte er den Kom­
mandeur der Kolonne: „Was Ist 
los?“ Dieser zeigte auf den tücki­
schen Huß: Nach dem elngetrete- 
nen Tauwetter war das wasser 
über das Els gestiegen, hatte die 
Radspur bedeckt. Ein Zurück gab 
es nicht — die Zuckerfabrik war 
ohne Rohstoff.

Der Entschluß reifte im Nu.
„Die Riemen der Ventilatoren 

abnehmen!" befahl Klein, an den 
ersten Wagen tretend. Die Fahrer 
führten den Befehl schnell aus. 
bedeckten die Motorhauben mit 
Ihren Wattejacken. damit das 
Wasser die Zündkerzen nicht be­
spritzt. Der Chef schickte den 
Kommandeur ans Ende der Ko. 
lonne und nahm selbst am Lenk­
rad der ersten Maschine Platz.

Nach zehn Minuten waren alle 
Wagen am anderen Ufer.

Nachdem sie 1953 die Getrel. 
debeförderung von den Feldern 
des Gebiets beendet hatten, fuh­
ren die Automobilisten von Orjol 
im Auftrage des Ministeriums im 
Bestände eines großen Kraftwa­
gentrupps in den Altai, die Ernte 
bergen helfen.

Bel Frost und Schneegestöber 
mußte das Getreide 150—200 
Kilometer weit aus den Lager, 
punkten des Rayons Bijsk betör, 
dert werden. Sie kannten die 
Wichtigkeit der Aufgabe und ar­
beiteten selbstlos. Hier erlebten 
sie auch Neujahr 1954. Am 25. 
Januar erreichte sie die freudige 
Nachricht: Ihr Plan der Frach­
tenbeförderung ist vorfristig be­
wältigt! Die Stimmung hob sich. 
In Gedanken waren schon man­
che zu Hause. Man scherzte 
schon manchmal: „Na. Iwan Iwa­
nowitsch. bald werden wir bei 
der Schwiegermutter Plinsen 
essen."

Da baten die Getreldcbafuern 
des Altai wiederum um Hilfe: In 
einigen Rayons lag das Getreide 
noch auf den Tennen. Der Chef 
der Verwaltung versammelte die 
Brigadeleiter der Kraftfahrer und 
erklärte mit fester Stimme; 
„Wenn die Zelt versäumt wird.

wjetaufbaus“. in dem über Maß
* nahmen zur Hebung der Rolle der 

Sowjets, über neue Formen und Me­
thoden in ihrer Tätigkeit berichtet 
wird, wie nuch das Buch von M. 
Amrenow und M. Deshekbutyrow 
„Die örtlichen Sowjets auf der Hut

> der öffentlichen Ordnung"
Die Bücher sind in mehreren 

Sprachen erschienen.
(KasTAG)

die Ökonomin Jelena Kosina. Je­
denfalls nicht um eine fällige 
brennende Frage der Baustelle 
zu lösen. Dafür Ist andere Zelt 
bestimmt. Sie sind alle Propa­
gandisten, erteilen den Bauar­
beitern Unterricht In der Schule 
der kommunistischen Arbeit. Die 
Ingenieure treiben am Beispiel 
des Schulleiters Viktor Krause 
keine abstrakte Propaganda 
von fortschrittlichen Arbelts 
ablaufmethodpn, die irgend­
wo existieren, sondern an­
hand ihrer eigenen Praxis. Nicht 
von ungefähr werden alle kom­
plizierten Probleme der Baustel­
le in der Schule der kommuni­
stischen Arbeit In erster Linie 
von den Arbeitern selbst erör 
tert. Und erst danach verwirk­
lichen die Ingenieure Ihre techni­
sche Lösung.

Zur Zelt funktioniert auf der 
Baustelle schon das Produktion^- 
fernsehen, werden das automati­
sche Leitungssystem und die 
Komplexmechanlslerung der Ar­
beit eingeführt. Allüberall wird 
Jede Arbeitsminute genau ge­
zählt. Denn wie sich Viktor 
Krause äußerte, ist sie ein gc-1 
sellschaftlicher Reichtum. Den' 
Plan des ersten Quartals erfüll­
ten die Bauarbeiter einen Monat 
vor der Frist — das entspricht 
vollständig Ihrem Gegenplan.

So lernt das fcllektlv auf 
kommunistische Weise arbeiten.

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft" 

Kaptscbagai 

geht das Getreide verloren. Wir 
können die Bitte nicht ablehnen. 
Ich bitte Sie. den Fahrern die 
Lage zu erklären."

Im engen, dunkelgerauchten 
Raum hörten die Fahrer die Aus­
führungen des Brigadiers. Nach 
seinen kurzen erregten Worten 
sah Michail Antonowitsch Chrol 
die Fahrer in den Reihen an.

Nach einer kurzen Pause ging 
ein Flüstern durch die hinteren 
Reihen: „Nach Hause'.''. ..Wie 
lange sollen wir hier noch. 
„Die Wege sind verschneit, wir 
kommen nicht durch."

Da übertönte die Baßstimme 
eines bekannten Fahrers «He: 
„Die Greiner sollen sich nach 
Hause scheren. Wir werden auch 
ohne sie fertig." Die Kameraden 
unterstützten ihn. Es wurde be­
schlossen, die Wagen sofort start­
bereit zu machen.

Als man Robert Alcxandro- 
wttsch meldete, daß die Schofföre 
einer,Brigade es glattweg abge­
lehnt hatten, die Fahrt anzutre­
ten. da sie ein neues Schneege. 
stöber befürchteten, setzte er sich 
wieder ans Lenkrad und führte 
die Kolonne.

Dank dem Mut und der Kühn­
heit der Fahrer aller Brigaden, 
die furchtlos ihrem Chef folgten, 
wurde die Aufgabe erfüllt.

Echo des Krieges

bisIn Jenem Jahr fuhren sie ... 
zum Frühjahr Korn aus den ent­
legenen Lagerpunkten des Ge­
biets. Ein gewöhnlicher Apriltag 
1952 ging zur Neige. Wassili 
Sanjkow saß am Lenkrad seines 
„Wagens, der schwer mit golde­
nem Korn geladen war. In Vor­
freude auf das Ende der letzten 
Fahrt lächelte er zufrieden. Die 
Brücke über das Flüßchen war in 
schlechtem Zustand und er be­
schloß, einen Umweg zu fahren 
und den Huß an der Furt zu pas­
sieren...

Als er das Ufer hinunterfuhr, 
bekam der Wagen einen Schwung 
zur Seite. Da erschütterte eine 
unbekannte Kraft das Auto und 
ein schreckliches Getöse folgte. 
Alles hüllte sich In Staub und 
Rauch. Wassili verlor durch un­
erträgliche Schmerzen die Besin­
nung-

Zu sich kam er. als ihn die Ka­
meraden aut eine Jacke legten. 
Dann war er wieder besinnungs­
los. Im Krankenhaus amputierte 
man Ihm den Fuß. Zehn Jahre 
hatte die faschistische Mine aut 
ihr Opfer gelauert. Die Explo­
sion hatte wie ein unhelldrohen­
des Echo gedonnert.

Wieviel Gedanken, bittere und 
schwere, gingen Wassili in den 
langen Monaten Im Krankenhaus 
durch den Kopf. Er verabschiede­
te sich für immer von dem lieben 
Beruf. Manchmal wollte er nicht 
mehr leben...

Oft besuchten ihn die Kame­
raden. munterten Ihn auf. Dann 
erinnerte er sich an die kleinen 
Kinder, an seine der Verzweiflung 
nahen Frau. Er mußte sich um sie 
kümmern. Er raffte sich zusam. 
men.

Als Robert Alexandrowltsch 
von dem Unglück, das dem 
Schofför widerfahren war. er­
fuhr. zeigte er diesem gegenüber 
außerordentliche Aufmerksam­
keit und Feinfühligkeit. Viel­
leicht erinnerte er sich an den 
Herbst 1941?

Die Innige Teilnahme aller ver­
halfen dem Kranken zur Slchcr- 
nelt, daß noch nicht alles verloren 
ist. Er war bis zu Tränen gc. 
rührt, als Ihm die Freunde einen 
Berechtigungsschein für eine

Hier sind jeden Tag Besucher
Das Museum des Arbcitsruhines 

Ist zum Lieblingsort der Dorfein­
wohner geworden. Besonders gern 
besucht cs die Jugend, da hier die 
Sanzc Geschichte der Gründung 
es Kolchos und seiner Entwick­

lung bis zur Gegenwart wie »ul 
der Hand liegt.

Im Dorf Jasnaja Poljana ein Mu­
seum des Arbeitsruhmes zu eröff­
nen beschloß man Im Sommer 
1973, jedoch war es nicht leicht, 
diese Idee zu verwirklichen. Nur 
dank der mühevollen Arbeit der 
Pioniere und Komsomolzen, sowie 
(ast aller Dorfeinwohner. gelang 
es, die nötigen Materialien zu sam­
meln. Man sprach mit den ersten 
Dorfeinwohnern, es wurden Fotos 
der Veteranen ’ -••-
Dokumente, 
des Kolchos
Die Pioniere ---------------------
gingen von Haus zu Haus, dabei

des Kolchos, alte 
die vom Werdegang 
zeugen, aufgesucht, 
uno Komsomolzen

EINZIGARTIGE
AUSSTELLUNG

Der Tag der Sowietpresse wurd« 
in diesem Jahr in der Schule von 
Kotuikul auf neue Art begangen 
Die Leitung der Schule und die Bi­
bliothekarin stellten durch das Post­
amt fest, welche Zeitungen und 
Zeitschriften die Einwohner abon­
nieren. und von jeder wurde ein 
Exemplar gesammelt. Dann veran­
staltete man im Korridor der Schu­
le eine Ausstellung, über 200 ver­
schiedene Exemplare waren hier zu 
sehen.

Viele Schüler erfuhren hier zum 
erstenmal, wieviel verschiedene Zei­
tungen und Zeitschriften in unse­
rem Land gelesen werden. Die Bi 
bllothekarln Wera Nikolajewna 
Uanassjewo berichtete den Besu-

Wohnung in einer neuen Baracke 
clnhändlgten, was damals ein 
Luxus war — Hunderte wohn­
ten noch in Kellerrilumen und 
zeitweiligen Hütten. Robert 
Alexandrowltsch versprach, für 
Ihn eine andere Arbeit Im Kol­
lektiv zu finden. ,

Wassili Mlchallowltsch kehrte 
wieder in seinen Betrieb zurück, 
meisterte einen neuen Beruf. 
Nach einigen Jahren hielt er wie­
derum Umzug In eine neue Woh­
nung. die der Transportverwal. 
tung gehört. Auch heute arbeitet 
er im Betrieb und bewahrt für 
Robert Alexandrowltsch das Ge­
fühl innigster Dankbarkeit

Auch dafür Beben die Kraft­
fahrer ihren „Kommandeur", wie 
sie einst ihren Chef der Trans­
portverwaltung nannten.

Unterpfand des Erfolgs

In den fast drei Jahrzehnten 
der rastlosen und mühevollen Ar­
beit hat sich Robert Alexandro. 
witsch eine unverletzliche Regel 
gesetzt: immer dort zu sein, wo 
das Schicksal der Produktion ent­
schieden wird, wo es am schwer­
sten Ist. In diesen Jahren schrit­
ten Menschen an seiner Seite, 
die Ihre Arbeit lieben, treue Ge­
nossen. Kommunisten, die es ver. 
mochten, das Kollektiv zu führen.

Im Kabinett des Chefs der 
Transportverwaltung trifft man 
oft betagte Schofföre, Veteranen 
und Junge Genossen, die gekom­
men sind, dem Chef Ihre Gedan­
ken. die sie am Lenkrad denken, 
mltzuteJlen. *

Aber auch schwache Stellen 
gibt es noch in der Arbeit der 
Kraftwagenbetriebe. Besondere 
Besorgnis ruft der Personenver­
kehr hervor. Das Leben hat ge­
zeigt. daß man nicht nach alten 
Methoden arbeiten, nicht mit den 
Durchschnittszlffem zufrieden 
sein darf, wenn sich hinter den 
Rücken der Schrittmacherkollek­
tive ZurOckblelbendc verbergen. 
Die Orlower Kraftfahrer suchen 
Wege zur Vervollkommnung der 
Produktion, verbessern die Lei­
tungsmethoden. Die Produktions­
basis wird erweitert. Große Ar­
beit wird zur Verbesserung der 
Vorbereitung qualifizierter Fach­
leute geleistet. Der Plan der er­
sten drei Jahre des Planjahrfünfts 
wurde erfolgreich erfüllt, erhöhte 
Verpflichtungen .für das vierte, 
bestimmende Planjahr wurden 
übernommen.

Die vielseitige Tätigkeit in 
Leitung des großen Kollektivs, 
ständiger Zeitmangel konnten 
dem Chef der Verwaltung Ro- 
oert Alexandrowltsch das Streben 
um die Erweiterung seiner Kennt­
nisse nicht nehmen. Er interes­
siert sich nicht nur für technische 
Fragen. Er studiert auch Proble­
me der Ökonomik, findet Zelt für 
einen neuer. Roman.

Bel der Einschätzung der Tä. 
tlgkeit der Leiter der Kraftwa­
genbetriebe, der Ingenieure In­
teressiert er sich immer dafür, 
was der Betreffende in letzter 
Zelt in der Fachliteratur für sich 
gefunden hat.

Robert Alexandrowltsch ist 
über 60 Jahre alt. Aber Immer 
noch Ist er energiegeladen. Sein 
Leben gleicht einer langen er­
lebnisreichen Fahrt, ständig auf 
Rädern, in Vorwärtsbewegung 
und Sorge um die Menschen. All 
die Jahre wechselten die Ereig­
nisse in seinem unruhigen und 
tatenreichen Leben wie die Land­
schaft vor der Fahrerkabinc.

A. MAKSIMENKO 
Orjol 

hatte jede Gruppe einen bestimm­
ten Abscnnitt.

Nachdem alles, was aufzufinden 
gelang, zusammengebracht wurde, 
machte sich Viktor Schernberg, 
Zimmermann und Maler, an die Ar­
beit.

Als die Dorfeinwohner am Eröff­
nungstag das Museum betraten, 
trauten sie ihren Augen nicht. 
Wie prächtig und geschmackvoll 
ist es ausgestattet! Aber sofort 
lenkt die Aufmerksamkeit »Iler das 
große Buch auf sich, auf dem mit 
goldenen Buchstaben steht „Chro­
nik des Dorfes".

Das Museum besuchen Exkursio­
nen aus anderen Dörfern des Ray­
ons Tschkalowo. Alle Besucher 
schreiben ihre Eindrücke und Dank­
sagungen in ein spezielles Buch

A. PEKRUL

ehern, wieviel Exemplare unser 
Dorf und die Schule erhalten. Auf 
der Ausstellung waren Exemplare 
in russischer, deutscher, englischer, 
polnischer, kasachischer, französi­
scher und anderen Sprachen. Die 
Schüler besuchten gerne diese un­
gewöhnliche Ausstellung. Von be­
sonderem Interesse waren die Kin­
derzeitschriften aus den Sowjetrc 
publiken und aus anderen demokra­
tischen Ländern. Die Schöler haben 
sich vorgenoinmen. Im nächsten 
Jahr eine Reihe Zeitschriften aus 
len Bruderlândern zu abonnieren

A. SCHOLL

Geoiet Koktschetaw
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Enge Freundschaft

In der Achtklassenschule in Taliza, Rayon 
Shanasemej, finden öfters Treffen mit den 
ehemaligen Teilnehmern des Bürger- und 
Großen Vaterländischen Krieges statt. Die 
Pioniere empfangen ihre Gäste mit Kampf­
liedern, Gedichten und rapportieren ihren äl­
teren Freunden über ihre Lernerfolge und 
gesellschaftliche Tätigkeit. Willkommene Qä- 
ste sind in der Schule die Kvegsveteranen 
S. Badenko, L. Senkow, auch Bestarbeiter

aus dem Sowchos „Semipalatinski“, die Pa­
ten dieser Schule sind.

UNSER BILD: Der ehemalige Teilnehmer 
des Großen Vaterländischen Krieges Ober­
leutnant Sergej Iwanowitsch Badenko unter­
hält sich während eines Gruppennachmittags 
mit den Pionieren.

Text und Foto: P. Block

la diesen eonnlgen Maltejren 
wiederholte »Ich znm 50. Mel 
der Tag, als aof dem Rotei 
Platz In Moskau die Teilnehmci 
der ersten Pionierparade an- 
gealchtn der Kommunisten, De­
legierten des XIII. Parteitage* 
das feierliche Gelübde ablegten, 
fest und entschlossen für die 
Sache der Revolution zu kämp­
fen.

Seit einem halben Jahrhundert 
führen die Lenln-Plonlere eh­
renvoll ihren Namen.

Die Lenln-Plonlerorganlsatlon 
von heute — das sind mehr als 
35 Millionen Mädchen und Jun­
gen, das sind 10 250 Pionier­
freundschaften, die den hohen 
Titel „Rechter Flügeltrupp des 
Plonlermarsehes .Immer bereit! 
tragen. „Rechter Flügeltrupp'' 
— das hellt ein Muster der Ak­
tivität, der Erzogenbelt, erster 
Im Lernen, in der Arbeit, ln- 
Itlatlvvoll und entschlossen zu 
guten Taten sein.

UNSER BILD: Vertreter der 
„Rechten Flügeltrupps" am 19. 
Mal In Zellnograd

Foto: N. Imamow

Spuren der Geschichte

Ewald KATZENSTEIN

Ein neuer Vers vom Ich-Hans
Hänschen heiß ich, 
wie ihr wißt.
Ihr erkennt mich 
ganz gewiß.
Mich, mich!

Diesmal 
hör ich auf die Klasse. 
Hab mich 
überreden lassen.
Ja, ich helf 
der faulen Erna 
und dem Sitzenbleiber 
Werner 
nach dem Unterricht 
beim Lernen.
Ich, ich!

Ganz geduldig 
unterricht .ich, 
und dem Gruppenrat 

bericht ich.
wie ich jetzt 
die faule Erna 
und den Sitzenbleiber 
Werner

Leo MARX

Der Nesthocker
, Der Habicht schwebte hoch 
in den Lüften und beobach­
tete aufmerksam sein Jagd­
revier- Nichts entging seinem 
scharfen Blick, sogar die pfif­
figste Maus bemerkte er im 
Nu. schoß pfeilschnell auf sic 
herab und packte sie mit sei­
nen Krallen.

Kaum war ich in seinem 
Blickfeld aufgetaucht, da 
hatte der Greifvögel auch 
mich entdeckt. Schreiend flog 
ej mir entgegen, machte uoer 
meinem Kopf eine jähe Wen­
dung und stieg mit gespreiz­
ten Flügeln wieder in die 
Höhe, um den Angriff von 
der anderen Seite zu wieder­
holen. Sein Mut und seine 
Hartnäckigkeit brachten 
mich auf den Gedanken, daß 
sich wohl irgendwo in der 
Nähe das Nest befinden muß­
te.

Ich entdeckte es tatsäch­
lich nach einigen Schritten. 
Das Habichtwcibchen preßte 
sich, einem braunen Stein 
gleich, auf das Nest und öff­
nete kampfbereit seinen 
Schnabel. Erst als ich sie 
schon mit der Hand errei­
chen konnte, flog sie auf. Nun 
hatte ich es mit zwei Geg­
nern zu tun. Das erboste 
Paar griff mich immer wie­
der an und versuchte, mich 
mit seinen Krallen an den 

täglich 
kontrollier 
beim Lernen. 
Ja, ich!

Diese Erna 
und der Werne 
müssen lange 
fleißig lernen, 
bis sie endlich 
wie die andern 
durch das Land 
des Wissens 
wandern.
Ach, diel

Und ich hol mir 
ganz bestimmt, 
weil sie 
rückständig sind, 
manches Lob 
beim Gruppenrat. 
gelt als guter 
Kamerad.
Ich gelt!

Haaren zu fassen. Es fiel mir 
nicht leicht, die Angriffe ab­
zuwehren.

Im Nest waren vier Eier 
und ein mit Flaum bedecktes 
Kücken. So klein es war, öff­
nete auch das Kücken seinen 
starken Schnabel, blitzte 
mich mit seinen Augen böse 
an und war bereit, sich zu 
verteidigen. Es war kaum ei­
nen Tag alt und trotzdem ge­
willt. sein Leben teuer zu 
verkaufen. Ich stellte rasch 
meine Kamera eirf, knipste 
und ließ die Vögel in Ruhe.

Auf dem Rückweg, es war 
kurz vor Sonnenuntergang, 
kam ich wieder an dem Nest 
vorbei. Ein zweites Kücken 
war inzwischen aus dem Ei 
geschlüpft. Die Eltern erho­
ben ein solches Geschrei, daß 
iqh mich nicht lange aufhielt. 
Sie taten mir leid.

Seither besuchte ich das 
Nest jeden Tag. Fünf Kücken 
saßen drin, das sechste Ei 
war taub, und ich warf es aus 
dem Nest, damit die Kleinen 
mehr Platz hatten-

Die jungen Habichte wuch­
sen schnell. Die Eltern fütter­
ten sie reichlich. Ich stellte 
mir vor. wie schwer sie es 
hatten, das hungrige Völk­
chen zu sättigen, und wollte 
ihnen helfen. In unserer 
Schule waren Mäuse. Ich 

Und dann endlich 
sagt der Erich: 
„Deine Hilfe, 
Hänschen, 
ehr ichl 
Bist ein guter 
Pionier.
Das bestätigen 
wir hier!
Wir, wir!"

Doch der Erich, 
dieser Wicht, 
der versteht mich 
wieder nicht. 
Nicht, nicht!

Sagt mir nur, 
wie fang ich's an, 
daß ich ihm 
beweisen kann, 
daß ich doch 
der Klassenbestc, 
ob vor Neid auch 
alle bersten.

Denn sonst hat's ja 
keinen Sinn, 
daß ich täglich 
Helfer bin.
Wie? wie?

stellte einige Fallen auf, 
wickelte jeden Morgen die 
Beute in Papier und trug sie 
zum Nest. Gierig stürzten 
sich die kleinen Habichte auf 
das Futter.

Nach und nach gewöhnten 
sich die Nestlinge an mich, 
und auch die Eltern regten 
sich bei meinem Auftauchen 
nicht mehr so auf wie früher. 
Ich zog mir Lederhandschuhe 
an und gewöhnte die Jungen, 
das Futter aus der Hand zu 
nehmen. Sie wurden so 
zahm, daß ich sie in die Hän­
de nehmen, sie mir auf die 
Schulter oder auf den Kopf 
setzen konnte.

Als sie fliegen gelernt hat­
ten, verliehen die jungen Ha­
bichte das Nest. Nach wie vor 
hielten sie sich aber in der 
Nähe auf. und kaum war ich 
da, schon hüpften sie herbei 
und forderten ilz Frühstück.

Dann kam die Zeit, als je­
der von ihnen selbständig 
zu leben begann. Nur einer 
von den fünf war schwach. 
Er wuchs langsam und blieb 
im Nest. Die Eltern hatten 
sich mit mir inzwischen 
gänzlich abgefunden und 
zeigten sich immer seltener. 
Der Nesthocker war nun völ­
lig mir überlassen. Ich fütter­
te ihn dreimal täglich. 
Wenn's keine Mäuse gab, 
brachte ich ihm ein Stück­
chen rohes Fleisch.

Wir waren gute Freunde 
geworden- Kaum hörte er 
meine Schritte, da stellte sich 
der Nesthocker auf seine 
schwachen Beine und spreiz­
te die ruppigen Flügel. Das

Die Schüler saßen in den 
weichen Sesseln, und der Bus 
„Tourist“ eine los.

Unsere Touristenreise war 
dem 55. Jahrestag der heroi­
schen Verteidigung der Stadt 
Uralsk gegen die weißkosa- 
kische Armee des Generals 
Tolstow gewidmet. Es war 
eine schwere Zeit für Uralsk, 
da Tschapajews 25. Division 
zur Ufa-Richtung verschoben 
war. Auf M. W. Frunses Auf­
ruf schlossen sich die Ar­
beiterbataillons unter der 
Leitung der Kommunisten 
den Regimenten der 22. Di­
vision an und zerschlugen 
den Feind.

Der Bus näherte sich dem

Brieffreunde 
gesucht

ICH GEHE In die 10. Klasse 
* und werde in etwa einem 

Monat die Mittelschule absolvie­
ren. Bin Komsomolzin. Mein Hobby 
sind Brie/marken und Schauspie­
lerlotos. In Zukunft will ich Kin­
derarzt werden.

Ich michte mit Altersgenossen 
Brie/wechsel au/nehmen und 
Freundsehalt schließen.

Meine Anschrift: Gebiet Alma- 
Ata, Dshambul-Ragon, Vsun- 
Agatsch, Sowjetskaja-Straße, 22.

Lena MESSERLE

ICH HEISSE I.yda Schmako- 
* wa und gehe in die Mittel 

schule Nr. 13. Ich werde bald IS 
Jahre alt. Die deutsche Sprache 
erlerne ich schon seit 4 Jahren, 
das ist mein Lieblings/ach. Ich 
mächte gern mit deutschen Jungen 
und Mädchen meines Alters kor­
respondieren. Meine Anschrilt:

6i201A Petropawlowsk, Nowaja- 
Straße, 47-9

sah sehr komisch aus, es war. 
als ob der junge Habicht 
sich vor mir verneige.

Der Nesthocker war auch 
schon flügge geworden, aber 
das sorglose Leben gefiel 
ihm so gut, daß er im Nest 
blieb. Bloß wenn ich kam, 
flog er auf, setzte sich auf 
meine Schulter und nahm da 
sein Futter entgegen. Bald 
kam er auf mich zugeflogen, 
wenn ich übers Feld ging, 
und eines Tages tauchte er 
zur Verwunderung aller mei­
ner Bekannten im Dorf auf. 
Ich ging, den Habicht auf der 
Schulter, durch die Straßen. 
Besonderen Spaß machte das 
den Kindern.

Endlich hatte auch der 
Nesthocker das Mäusefangen 
gelernt und zeigte sich im­
mer seltener.

Vor kurzem ging ich in den 
Wald nach Beeren. In, der 
Nähe des bekannten, nun 
leeren Nestes, bemerkte ich 
einen Habicht. Ich rief: 
„Nesthpckerl“ Sofort drehte 
er den Kopf nach mir um, 
flog näher und kreiste über 
mir. Als er sich überzeugt 
hatte, daß ich es war, setzte 
er sich auf meine Schulter 
und faltete die großen Flügel 
zusammen.

Ich strich ihm vorsichtig 
über die Federn, er aber öff­
nete den Schnabel und war­
tete auf einen Leckerbissen. 
Ich hatte nichts für ihn, und 
er flog davon.

Seither habe ich den Nest­
hocker nicht mehr gesehen, 
nur ein paar Fotos sind mir 
zum Andenken geblieben. 

„Swistun-Gora“, von dessen 
Gipfel Ml W. Frunse jm Fe­
bruar 1919 die Positionen der 
Roten Armee durch den Feld­
stecher beobachtete. Vor 200 
Jahren stand der große rus­
sische „Rebellen"-Führer Je- 
meljan Pugatschow auf dem­
selben Berg, bevor er zum 
Sturm auf Jaik antrat.

Bei der Siedlung Budarino 
machten wir Halt. Von hier 
aus begann J. Pugatschow 
mit den Jaik-Kosaken seinen 
ruhmreichen Feldzug am 17. 
September 1773. Im August 
1919 befand sich hier der 
Stab der legendären 25. 
Tschapajew-Division.

Rechts von der Chausee

Wenn im Pionierzimmer der Kiistanaier Mittelschule Nr. 1 eine Aus­
stellung vorbereitet werden soll, so geht das in keinem Fall ohne Wanja 
Stebner ab. Er beteiligt ^lch aktiv am gesellschaftlichen Leben der Schule 
und ist in seiner 7a irn Lernen einer der Besten.

Foto: D. Neuwirt

Für Oberschüler

Erich Weinert
(1890—1953)

Erich Weinert wurde in 
Magdeburg als Sohn eines 
Ingenieurs geboren. Zuerst 
arbeitete er als bildender 
Künstler. Doch 1921 veröf­
fentlichte er seine ersten sa­
tirischen Verse und arbeitete 
eine Zeitlang in verschiede­
nen satirisch-politischen 
Blättern mit. 1929 trat Wei­
nert der Kommunistischen 
Partei Deutschlands bei. Von 
dieser Zeit an fängt seine 
Tätigkeit als Sänger der Re­
volution und politischer Agi­
tator an, der Tausende von 
Hörern durch seine Gedichte 
begeisterte. 1933 vernichtete 
die Sturmabteilung viele sei­
ner Manuskripte (darunter 
etwa 2000 ungedruckte Ge­
dichte). Danach folgen Exil 
in der Schweiz, in Paris, im 
Saargebiet, wo er in den Jah­
ren 1934—1935 in Versamm­
lungen gegen die Eingliede­
rung in das faschistische 
Reich agitierte.

1937 nahm Erich Weinert 
am II. Internat! o n a 1 e n 
Schriftsteiferkongreß in Ma­
drid teil, trat in die Interna­
tionalen Brigaden ein. schrieb 
über seine Spanienerlebnisse 
Gedichte, Erzählungen, Re­
portagen und flammende 
Aufrufe, übersetzte Dichtun­
gen über den spanischen 
Freiheitskampl aus dem Spa­
nischen, Russischen, Franzö; 
slschen. Englischen.

Erich Weinert wandte sich 
in Gedichten. Flugblättern

besichtigten wir das‘Grab 
des Kommissars des 217. Pu- 
gatschow-Regiipents der 25. 
Division M- p- Tschuikows, 
der hier zusammen mit 94 
gefangenen Rotarmisten und 
1 500 örtlichen Einwohnern 

'von den Weißkosaken erschos­
sen wurde. Die Siedlung 
wurde von den Weißgardi­
sten eingeäschert. In den 
darauffolgenden Jahren wur­
de die Siedlung wiederaufge­
baut. Jetzt befindet sich hier 
der M. P. Tschuikow-Kol- 
chos, eine Spitzenwirtschaft.

In der Stadt Tschapajew 
angelangt, besuchten vyir zu­
allererst das Tschapajew- 
Museum. Die Exponate sind

nicht zahlreich, aber wert­
voll, denn sic wurden einst 
von den Händen des legen­
dären Helden berührt. Auch 
den Obelisken, der an Tscha­
pajews Todesstätte steht, be­
suchten wir und legten rote 
Tulpen zu dessen Fuß. Rote 
Tulpen wachsen hier überall, 
als ob sie die Menschen an 
das für die gerechte Sache 
vergossene Blut erinnern 
wollten.

Die Schüler der Schule 
Nr. 9 sind dem Erzieher der 
Hausverwaltung Nr. 4 W. 
Torbin sehr dankbar dafür, 
daß er für sie immer etwas 
übrig und auch diese Exkur­
sion organisiert hat.

P. GLÖCKNER 
Uralsk

Alles kann sie
In der 10b lernt die Schüle­

rin Sweta Murawljowa. Von 
Jahr;,zu Jahr ist sie die Be­
ste in der Klasse. In allen 
Fächern — ausgezeichnet. In 
allem weiß sie Bescheid und 
findet immer .einen Ausweg 
in jeder Situation. Außerdem 
ist sie Sekretär der Komso­
molorganisation und kommt 
auch hier ihren Pflichten gut 
nach. Swetlana möchte nach 
Beendigung der Mittelschule 

und Aufrufen an seine irre- 
geleiteten deutschen Lands­
leute (i. B. „An die deut­
schen Soldaten“, Moskau. 
1942—1943). Zusammen mit 
W. Ulbricht und W. Bredel 
arbeitete er an der Wolga 
front, um Tausende deut­
scher Soldaten zu retten 
(Frontnotizbuch „Memento 
Stalingrad"). 1943 ist er Mit­
begründer und Präsident des 
Nationalkomitees „Frei e s 
Deutschland“.

1946 kehrte E. Weinert 
nach Deutschland zurück 
und trotz schwerer Lungen­
krankheit arbeitet er uner­
müdlich als Schriftsteller 
weiter, ist Vizepräsident der 
Zentralverwaltung für Volks­
bildung in Berlin, ab 1950 
Atitglied der Deutschen Aka­
demie der Künste.

E. Weinert hat sein Leben 
und sein künstlerisches Wir­
ken eng mit dem sozialen 
und nationalen Kampf der 
Arbeiterklasse verbunden. Als 
parteinehmender Dichter hat 
er — sich bewußt auf poli­
tisch-operative Genres be­
schränkend — die Poesie der 
Arbeiterklasse als Waffe für 
den politischen Kampf in die 
Hand gegeben und sein Ideal 
als kämpferischer Dichter in 
Wort und Schrift verwirk­
licht. Sein Wille, mit dem 
dichterischen Wort unmittel­
bar zu wirken, hat Weinert 

das medizinische Institut be­
ziehen. Energisch, lebhaft, 
gutmütig ist Sweta. Einmal 
sagte sie zum Lehrer:

„Stellen sie bitte Merku­
low keine Zwei, wir helfen 
ihm. diesen Stoff zu erler­
nen.“

K. RÜGE. 
Deutschlehrerin der Schu­
le Nr. 12

Uralsk 

auf die Rednertribüne des 
Proletariats geführt. Seine 
Gedichte waren ideologisch 
aufklärend und erzieherisch. 
Der Dichter bediente sich 
verschiedener literarischer 
Mittel, witzige Wortverkür­
zungen und Wortspiele sind 
besonders charakteristisch 
für seine erste Schaffenspe­
riode. Später — angesichts 
der faschistischen Barbarei 
verstärkte sich bei dem Dich­
ter die anklagende Tendenz. 
Zugleich schildert er den 
Kampf und die friedlichen 
Taten der Arbeiter und Bau­
ern seines sowjetischen Gast­
landes. Mit Humor gestaltet 
er die Verserzählung „Das 
Gästebuch des Fürsten Jus­
supow” — über den Sieg der 
Großen Sozialistischen Ok­
toberrevolution.

In allen Phasen seines 
Schaffens hat die Tatsache, 
daß Weinert ..Sprechdichter" 
war. die Eigenart seiner 
Dichtungen bestimmt.
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in vergangener 
Woche

Die Leitartikel der Woche waren: 
„Gemeinschaftsverpflegung im Feld", 
„Hohe Saatzeit auf Maulend", „Das 
Wahllokal", „Dar Pioniersommer".

A«< einer ihrer ersten Seifen 
brachte die Zeitung Meldungen über 
den Verlauf der Aussaat, besonders 
in den AMirtschaften der Nordgebie­
te. So wird z. 8. in der Reportage 
der Sonderkorrespondenten M. Sha- 
kipow und O. Kalijew aus dem Ge­
biet -Nordkasachsfan berichtet, da# 
die Landwirte des Timirjasew-Rey- 
ons dafür kämpfen, die Aussaat zum 
25. Mai zu beenden. Mit solchen 
patriotischen Initiativen traten in der 
Zeitung ferner eul: W. Derr — Bri­
gadier aus dem Sowchos „Obraszo- 
wy" im Gebiet Zelmograd (Rayon 
Astrachanka), A. Sawgorodny — 
Brigadier aus dem Sowchos „Kijew- 
skf im Gebiet Karaganda, J. Ubi- 
schew — Chefingenieur-Mechaniker 
aus der Landwirtschaftsverwaltung 
des Rayons Mugodshary, Gebiet Ak- 
tjubinsk, und andere.

In der Spalte „Parteileben" wur­
de der Artikel „Das Rayonparfeiko- 
mitee und Fragen der Landwirt­
schaft" von K. Kasantejew, Erster 
Sekretär des Terenoseker Rayonpar­
teikomitees, Gebiet Ksyl-Orda, ver­
öffentlicht. Der Artikel des Bagger­
führerbrigadiers J. Antoschkin aus 
dem Erzaufbereitungskombinat So- 
kolowka-Sarbai (Rudny) ist „Gutes 
Wissen — die Gewähr der Erfolge" 
betitelt. Er stehl in der Spalte „Öko­
nomische Schulung und Intensivie­
rung der Produktion”.

„Vieranfwortungslos..." — so heißt 
der Beitrag der Ausfahrtsredakfion 
der Zeitung und des Kasachischen 
Rundfunks aus Arkalyk, in dem die 
Mängel im Bauwesen und im Bereich 
des Ministeriums für Fleisch- und 
Milchindustrie der Kasachischen SSR 
kritisiert werden.

Oer Vorstandsvorsitzende des Ka­
sachischen Konsumgenossenschafts­
verbands, ). Chassenow, veröffent­
lichte den Beitrag „Für einen vor­
bildlichen Dienst an der Landbevöl- 
kerungV, welcher der Eröffnung dos 
XI. Kongresses der Bevollmächtigten 
der Konsumgenossenschaft gewidmet 
war.

Die Zeitung ging daran, den Le­
sern ihre Depufiertenkendidaten zum 
Obersten Sowjet der UdSSR vorzu­
stellen. Der Sonderkorrespondent 
S. Aldabergenow trat mit einer Se­
rie von Beiträgen über die Pläne 
und Taten der Werktätigen des ent­
fernten Rayons Baiganm im Gebiet 
Aktjubinsk auf.

Die vom Generalsekretär des ZK 
der KPdSU,' L. I. Breshnew, angereg­
te Devise der Viehzüchter der Re­
publik lautet: „Für 50 Millionen 
Stück Schafei" Diesem Problem war 
die Zusammenkunft „Am runden 
Tisch" gewidmet, zu der namhafte 
Schafhirten, Spezialisten, Partei-, So- 
wjetfunktionäre und Wissenschaft­
ler aus verschiedenen Gebieten der 
Republik in der Redaktion einge­
troffen waren. Für die Materialien 
dieser Zusammenkunft räumte die 
Zeitung zwei Seilen ein.

Der Dichter M. Alimbajew ließ 
seine Verse „Ein Tag auf der Alm" 
erscheinen.

Versuchsperson 
lebte mit 
Sauererstoff 
von Algen

Bei einem vom sowjetischen Insti­
tut für medizinisch-biologische 
Probleme vorgenoinnienen Versuch 
hat jetzt eine Testperson einen Mo­
nat lang in einer luftdicht ver­
schlossenen Kabine mit Sauerstoff 
gelebt, der von einer Grünalgenkul­
tur erzeugt wurde. Ein 30-Llter-Ge­
fäß mit Algen der Gattung Chlo­
rella ersetzte—in der ein Raumschiff 
imitierenden Kabine die Biosphäre 
— die natürliche biologische Um­
welt de< Menschen.

Die Chlorella-Alge absorbiert 
Kohlensäure, wie sie vom Men 
sehen ausgeatmet wird, und gibt 
Sauerstoff ab. Bei dein Versuch lie­
ferte die Aigen-Kultur auch einen 
Teil der Nahrung für die Versuchs­
person, die keinerlei gesundheitli­
chen Schaden nahm und • noch nm 
Abend des letzten Tages des Expe­
riments aus der Oblnil der Arzte 
entlassen werden konnte.

Neues über Atom
Als eine Sensation Nummer eins 

im Bereich der Hochenergiephysik 
haben die Wissenschaftler die Ent­
deckung der neuen Erscheinung in 
Struktur des Atomkerns einge- 
schätzt, die als „Neutronenmantel- 
effekt" bezeichnet wird.

Die Mitarbeiter des kernphysikalf- 
schen Instituts in Gatschina bei Le­
ningrad wiesen experimentell nach, 
daß die Elementarteilchen im Her­
zen des Atoms nicht immer gleich­
mäßig verteilt sind. Bei Schwerele­
menten tauchen die Neutronen 
gleichsam zur Oberfläche empor 
und umgeben die Protonenmasse 
mit einem . physikalischncutralcn 
Mantel.

Nach Ansicht der Wissenschaft­
ler lassen sich mit dem jetzt ■. ent­
deckten Effekt manche Rätsel der 
Mikrowelt erklären.

Reportage von Nordpol 22
Die sowjetische Station Nordpol 22 liegt auf 

einem gigantischen flachen Eisberg, der 10 
Quadratkilometer groß und fast 30 Meter dick 
ist. Die Überwinterer Bennen ihn ein „Geschenk 
der Natur". Die Eisscholle wurde gerade in 
jenem Punkt des Polarmeeres entdeckt, den die 
Computer des Arktis-Instituts von Leningrad 
errechnet hatten.

Den ersten Winter verbrachten auf . der 
Station, zehn Polarforscher, die eine schwierige 
Aufgabe zu meistern hatten, in der Finsternis 
der Polarnacht Wohnhäuser und Forschungsräu- 
inc zu bauen und Start- und Landeplätze für 
Turboprop-Transportflugzeugc anzulegen. Zu­
gleich nahmen sie zahlreiche Beobachtungen über 
Wetter, Eis und Meer vor.

Erst vor sieben Monaten hatte der Eisbrecher 
„Wladiwostok" den ersten Trupp Polarforscher 
auf die Eisscholle ausgesetzt. Heute ist diese 
nicht mehr wieder zu erkennen: anderthalb 
Dutzend leichte und zugleich warme Häuschen 
bilden die „Hauptstraße" der driftenden Sied­
lung. Auf dem Eisberg haben Wohnräume, La-
------------------------------ ---------------------------------------------

LETTISCHE SSR. Die erste Partie spezieller 
Umformer des Wechselstroms für den Spei­
sungsblock der tragbaren Transistorrundfunk­
geräte lieferte das Rigaer W.-I.-Lcnin-Elektro- 
werk VEF für Kuba.

Für die Produktion dieser Erzeugnisse wurde

bors, eine Dicselkraftanlage. ein Gemein­
schaftsraum, eine Küche, Warenlager, Garagen, 
verschiedene Hilfsbauten und ein ganzer Wald 
von Antennen Platz gefunden. Es wird weiter 
intensiv gebaut. Plangemäß sollen in den näch­
sten Wochen Beobachtungen von Luft, Ionosphä­
re. Magnetfeld usw. durchgeführt werden. Das 
Personal der Station wird verdreifacht.

Nordpol 22 ist die Hauptbasis der sowjeti­
schen ArMisforschung nach dem Komplex­
programm „Polarexperiment".

Die sowietiseben driftenden Stationen, die 
einen integrierenden Bestandteil des sowjeti­
schen und internationalen Wetterdienstes bil­
den, arbeiten seit 1937 in der Arktis. Seither ha­
ben insgesamt etwa 800 Fachleute über 15000 
Tage auf dem Eis verbracht. Die Gesamtdrilt 
der sowjetischen Nordpol-Stationen ist 70000 
Kilometer lang.

Die sowjetischen Forscher nahmen etwa 40 000 
Tiefenmessungen und Zehntausendc Wetterbeo­
bachtungen vor ujid ließen 25000 Wettersonden 
in hohe Atmosphärenschichten steigen.

frn Werk ein neuer Abschnitt In Betrieb ge­
setzt, funktionieren' einige mechanisierte Fließ­
straßen.

UNSER BILD: Die neue Fließstraße für die 
Erzeugung von Umformern des Wechselstroms.

Foto; TASS

e.Neues aus Wissenschaf t und Technik

Schweißen durch Elektronen
„IES-ZIS-700" — so heißt die neue automatisch be­

triebene Anlage für elektronisch-radiales Schweißen der 
Details unter den Bedingungen der Massenproduktion. 
Die Anlage ist das Ergebnis der schöpferischen Zusam­
menarbeit der Wissenschaftler aus dem Kiewer Institut 
für Elektroschweißen „Jewgeni Paton" (IES) der Aka­
demie der Wissenschaften der Ukrainischen SSR und 
der Spezialisten des Zentralinstituts für Schweißen 
(ZIS) aus der Stadt Halle in der Deutschen Demokra­
tischen Republik. Die deutschen Ingenieure schufen ei­
nen speziellen Rutorautomaten und ein Vakuum-Sy­
stem. und die Mitarbeiter des sowjetischen Instituts — 
eine leistungsfähige Hochspinnungskraftquelle und ei­
ne Elektronen- und Strahlenkanone.

In diesem Aggregat wurde zum erstenmal in der 
Weltpraxis die neue originelle Schwelßmethode ver­
wirklicht: Die Details und die Elektronen- und Strah­
lenkanone bleiben unbeweglich, und an der fuge der zu

schweißenden Details bewegt sich ein Elektronenbün­
del. mit dessen Hilfe sich eine sichere Verbindung bil­
det. Dank speziellen Einrichtungen bewegen sich die 
Details ununterbrochen durch die Schweißkammer, und 
der Zyklus ihrer Bearbeitung wird auf ein Vielfaches 
beschleunigt.

Die Anwendung von „IES-ZfS-700" in der Industrie 
wird es ermöglichen, jährlich Millionen Rubel einzu­
sparen.

Die Anlage wurde erfolgreich aof der Leipziger 
Frühjahrsmesse 1974 ausgestellt.

UNSER BILD: Die Anlage „IES-ZIS-700" im Labor 
für elektronisch-radiales Schweißen des Instituts für 
Elektroschweißen .Jewgeni Paton" der Akademie der 
Wissenschaften der Ukrainischen SSR.

Foto: APN

Wichtige biologische Erkenntnisse
Sowjetische Wissenschaftler ha­

ben mit dem Experiment an Bord 
des künstlichen Erdsatelliten Kos­
mos 605 wichtige biologische Er­
kenntnisse gewonnen. Der Erdsatel­
lit, der einige Dutzend Ratten, vier­
zehn Landschildkröten. Insekten, 
niedere Pilzen und Bakterialsporen 
an Bord hatte, wurde am 22. No­
vember 1973 gestartet und landete 
nach dreiwöchigem Flug wieder auf 
der Erde. Mit diesem komplexen 
und völlig automatisierten biologi­
schen Experiment wollten die Wis­
senschaftler die Wirkung verschie­
dener Faktoren des kosmischen Flu­
ges, vor allem der Schwerelosigkeit, 
auf die Struktur und die Funktion 
des lebenden Organismus ermitteln.

In einem Laboratorium des In­
stituts für medizin-biologische Pro­
bleme wurde ein gleichlaufendes 

Kontrollexperiment sorgfältig vor­
bereitet und zum erstenmal durch­
geführt. Im Modell eines Landeap­
parats des Erdsatelliten wurden 
Container mit der gleichen Zahl 

' von Lebewesen untergcbracM. wie 
im Landeapparat von Kosmos 605. 
Gleich nach der Landung des Erd­
satelliten wurden die Tiere in einem 
fahrbaren biologischen Laboratori­
um zum erstenmal untersucht und 
in mehrere Gruppen eingcteilt. Die 
eine Gruppe bildeten Tiere, die im 
Kosmos waren, sowie Kontrolltiere 
auf der Erde. Sie wurden gleich 
nach der Landung verglichen. Eine 
weitere Gruppe wurde 25 Tage nach 
dem Flug untersucht. Andere Tiere 
sollen nach geraumer Zeit unter­
sucht werden, um Auswirkungen 
des Weltraumfluges festzustcllen. 
Die Auswertung des Informations- 

malerials wird in Forschungsinsti­
tuten des Ministeriums für Gesund­
heit-wesen der UdSSR, der Akade­
mie der medizinischen Wissenschaf­
ten und der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR vorgenommen.

1 iner der Leiter des Experiments 
erklärte in einem TASS-Gespräch, 
das Wichtigste an dem erfolgreichen 
Experiment bestehe darin, daß es 
gelungen ist, ein umfangreiches sta­
tistisch zuverlässiges Material über 
die Wirkung der Schwerelosigkeit 
auf den lebenden Organismus zu 
gewinnen. Eine so große Zahl von 
Säugetieren habe bisher noch kein 
einziges biologisches Laboratorium 
im Weltraum an Bord gehabt. Das 
habe selbstverständlich den wis­
senschaftlichen Wert der gewonne­
nen Informationen gesteigert

Der Wissenschaftler teilte mit 
daß cs bei Labyrinthproben gelun- 
Rq. ist, typische Fehler des leben- 

n Organismus zu ermitteln, die 
mit der Verlangsamung seiner Re­
aktionen nach dem Flug Zusammen­
hängen. Neue Fakten hätten die be­
reits in der kosmischen Medizin und 
Biologie bekannten Feststellung er- 
(änzt, daß bei anhaltender Schwere­
losigkeit" die Wcchselstotfprozesse 

merklich beeinflußt werden. Bei Tie­
ren wurde beispielsweise die Er­
schwerung der Stoffatmung, eine 
Senkung der Temperatur des Kör­
pers, Veränderungen in einigen 
Muskeln und die Unterdrückung 
des sogenannten roten Keims im 
Knochenmark fcstgcstellt. Die Fe­
stigkeit der Knochen in den Extre­
mitäten der Tiere habe sich wesent­
lich vermindert. Auch Verände­
rungen Im Gewicht einiger inne­
rer Organe und einige Endok- 
rlndmüsen. Milz, seien ermittelt 
worden..

Im Organismus seien jedoch kei­

ne pathologischen Veränderungen 
festgestellt worden. Drei bis vier 
Wochen nach der Landung wiesen 
die Tiere nach den meisten Daten 
keine Unterschiede von ihren 
„Doubles" auf.

Zum erstenmal wurden bei For­
schungen in der kosmischen Biolo­
gie eine zweite Generation von In­
sekten erzielt, die sich in Schwerelo­
sigkeit entwickelt hat. Es handelt 
sich dabei um Taufliegen. Experten 
haben keine Unterschiede in der 
Größe und im Charakter der geneti­
schen Information zwischen der er­
sten und der zweiten Generation 
entdeckt.

Dasselbe gilt auch für Mehlkäfer, 
die währenef des Fluges verschiede­
ne Entwicklungsstadien vom Ei bis 
zur Larve durchmachten. Es ist be­
merkenswert, daß bei Experimenten 
mit Bakterialsporen ebenfalls keine 
Wirkung der Schwerelosigkeit auf 
das überleben und den genetischen 
Apparat fixiert wurde.

(TASS)

Die Produktion des 
Automontagewerks in 
Frunse ist in unserem 
Lande gut bekannt. 
Die Kipper GAS-53B 
und SAS-3502. die hier 
hergestellt werden, 
trifft man im Fernen 
Osten und in den bal­
tischen Republiken, Im 
hohen Norden und in 
den Steppen Mittel­
asiens.

Das Gestell des 
SAS-3502 kann, wenn 
nötig, mehr als zwei 
Meter hochgehoben 
werden, um in dieser 
Lage das Schüttgut 
aus dem Kasten zu 
entladen.

Die Automobilbau­
er aus Frunse be­
schlossen, in diesem 
Jahr das Produktions­
niveau zu erreichen, 
das für das Ende des 
Planjahrfünfts geplant 
worden ist.

UNSER BILD: Der 
Kipper SAS-3502

Foto; TASSl
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3. Fortsetzung

Medizin konnte man damals 
m Chile nur an der Nationaluni­
versität in Santiago studieren. 
Die Fakultät hatte einst Chlchos 
Urgroßvater gi-leltet. Daran 
erinnerte die Studenten ein 
Bildnis. Dr. Vicente Padlns 1m 
Arbeitszimmer des Dekans.

Nach chilenischem Gesetz muß 
jedes männliche Wesen, das sein 
18. Lebensjahr erreicht hat, 
beim, Militär dienen. Um sein 
Studium nicht unterbrechen zu 
müssen, meldete sich Chlcho mit 
17. gleich nach dem Abitur, 
freiwillig zum Heer.

Hier geriet er über die von 
.preußischen Instrukteuren ein­
geführte Knüppeldisziplin außer 
Sich. Als einmal ein Kamerad 
von einem Vorgesetzten unge­
recht bestraft wurde, protestier­
te Chlcho und bekam ilafür Ar­
rest. Die Berufsoffiziere bearg­
wöhnten den Sprößltng der Al­
lendes. von denen man wußte, 
daß unter Ihnen Rebellen. Frei­
maurer und Radikale gewesen 
waren. Sie konnten Chlcho aber 
nichts anhaben, denn er war ein 
mustergültiger Soldat, ritt und 
schoß ausgezeichnet und ver­
stand sich vorzüglich auf das 
ÄAegshandwerk.

1926 trat er In Santiago an 
.der Universität sein medizini­
sches Studium an und begann 
zugleich seine politische Tätig­

keit. Ebenso wie in anderen 
Ländern Lateinamerikas besu­
chen auch In Chile die Studen­
ten herkömmlicherweise nicht 
nur die Vorlesung, sie nehmen 
auch aktiv am politischen Leben 
teil.

Die Universität war nicht weit 
von La Moneda, und politische 
Krisen begannen häufig mit 
Studentenunruhen. Aktive Stu­
denten wurden polizeilich ver­
folgt. festgenommen, verbannt. 
Belm Sprengen von Studenten­
demonstrationen machten Polizei 
und Truppen oft von Feuer­
waffen Gebrauch. Bel fast Jeder 
polnischen Krise wurden de­
monstrierende Studenten getötet 
und andere bei der Polizei zu 
Tode gepeinigt.

An der Spitze der Schüler- 
und Studentenbewegung standen 
die Studentenbünde, deren Lei­
tung gewöhnlich radikal-de­
mokratische Positionen ein- 
nahm. In seinen Studienjahren 
durchlief Salvador Allende alle 
Stadien des Studentenkampfes 
und wurde ein- Führer der rort- 
schrlttl 1 c h e n Studentenbewe­
gung. Er war ein anerkannter 
Führer der Medizinstudenten, 
sie wählten ihn zum Vorsitzen­
den des Studentenverbandes 
der Fakultät, zum Vizepräsiden­
ten der Föderation der Studen­
ten von Chile und zum Mitglied 
des' Universitätsrates, der höch­
sten Hochschulinstanz. Er leite­
te die linke - Studentenorganisa­

tion „Avancd” (Offensive), die 
Anhänger des Marxismus erfaß­
te. und führte einen Studenten­
strelk an, wofür er eine Zelt- 
lang von der Universität »«le­
giert wurde.

Chlcho nahm regsten Anteil 
an der Gründung einer Abend­
schule für revolutionäre Arbei­
ter und unterrichtete an Ihr die 
Anfangsgründe der Sozlalmedl- 
zln. Außerdem verdiente er sich 
selbst seinen Unterhalt und die 
Studiengebühr, well sein Vater 
die Kosten für das Studium sei­
ner vier Kinder nicht aufbrin­
gen konnte. Sein Gebalt reichte 
nur für das Studium der beiden 
Töchter und, dafür. etwas als 
Mitgift für sie zurückzulegen. 
Als Student assistierte Chlcho 
am pathologlsch-anatoml sehen 
und am zahnärztlichen Lehr­
stuhl. Später war er beim Ret­
tungsdienst und In einer Heil­
anstalt für Geisteskranke ange­
stellt. An dieser „Universität" 
lernte er das Leben so kennen, 

, wie es wirklich Ist.
Allende hatte ein vorzügli­

ches Gedächtnis. Seine Zuhörer 
staunten oft, wenn er Dichter, 
politische Schriften und Werke 
der Literatur auswendig zitierte. 
Die marxistischen Schriften, 
die er als Student las. hatten 
sich Ihm fest eingeprägt und 
wurden zur Grundlage seiner 
Weltanschauung. Besonders gut 
kannte er Werke wie ..Das Ma­
nifest der Kommunistischen Par­
tei" von Marx und Engels, wie 
..Staat und Revolution" und 
..Der Imperialismus als höchstes 
Stadium des Kapitalismus" von 
Lenin. Auch studierte er zu 
Jener Zelt das „Kapital." Diese 
und undere Schriften der mar­
xistischen Theoretiker wurden 
In Versammlungen der „Avan­
ce" vorgelesen, und anschlie­
ßend wurde darüber diskutiert. 
Die Initiative dazu war von 
Allende ausgegangen.

über den Proamerikanismus des 
Carlos Ibanez, der Ende der 20er, 
Anfang der 30er Jahre die Macht 

ausübte, herrschte in der breiten 
Öffentlichkeit Unzufriedenheit.

Krampfhaft bemüht, sich an der 
Macht zu halten, intensivierte die­
ser Diktator die Verfolgung der 
Kommunisten und liebäugelte zu­
gleich mit den Führern der bürgerli­
chen Parteien, der Liberalen und 
der Radikalen. Aber er konnte sich 
gegen die anwachsende Opposition, 
nicht länger behaupten.

Besonders aktiv war die Studen­
tengruppe Avance, zu deren Füh­
rern Salvador Allcnde gehörte. Er 
führte eine Studentendemonstration 
gegen die Regierung an und sprach 
auf einer Kundgebung vor dem Ge­
bäude der medizinischen Fakultät. 
Die Carabincros drangen in die Uni­
versität ein und verhafteten außer 
anderen Studentenführern auch Al­
lcnde. '

Ibanez lavierte. Er erließ eine 
politische Amnestie, unter die Al­
lende fiel. An der Universität berei­
teten die Studenten diesem einen be­
geisterten Empfang. In Santiago 
und anderen Städten wurde gegen 
die Regierung demonstriert. Wie­
der griff der Diktator zur Gewalt. 
Da riefen die Kommunisten, die Ar­
beiterföderation Chiles und die Stu­
denten einen politischen General­
streik aus. Völlig isoliert, flüchtete 
der Diktator am Vorabend des 
Streiks aus La Moneda, und der 
Radikale Juan Esteban Montero, 
der in einem der von Ibanez gebil­
deten Kabinette Innenminister war. 
hielt im Palast seinen Einzug.
.Allende beteiligte sich weiter re­
ge an den Studentenaktionen, er 
studierte und arbeitete Wie zuvor. 
Im Jahre 1932 hatte er ausstudiert. 
Er mußte sich auf die Abschluß­
examina vorbereiten und obendrein 
sein täglich Brot verdienen. Hinzu 
kam. daß sein Vater schwerkrank 
im Krankenhaus lag. Die Familie 
mußte mit dem auskommen, was 
Chicho verdiente. Er legte sein letz­
tes Examen genau wie die übrigen, 
mit Auszeichnung ab und ^ing mich 
Valparaiso, um der Familie näher 
zu sein. Dort war er’Assistenzarzt 
und schrléb sejnc Diplomarbeit.

Gelübde an des Vaters Grab
In Chile war das Wort Sozialis­

mus schon damals sehr populär. Die 
Regierung war der wirtschaftlichen 
Notlage des Landes unverkennbar 
nicht gewachsen, sie konnte die Ar­
beitslosigkeit nicht beheben und den 
Werktätigen weder Ernährung noch 
Obdach garantieren. Die Wahr­
heit über die großen Wandlungen in 
Sowjetrußlund gelangte trotz der 
vielen Verleumdungen doch in den 
fernen lateinamerikanischen Staat.

War«es in Rußland möglich, der 
Arbeitslosigkeit und den Wirt­
schaftskrisen ein Ende zu bereiten, 
dann konnte man es doch auch in 
Chile. Sozialismus, Planwirtschaft 
— sie sind der Auswegl So dach­
ten viele Studenten und liberale Po­
litiker. Das Interesse für den So­
zialismus kam im Entstehen ver­
schiedener politischer Gruppierun­
gen zum Ausdruck, die sich soziali­
stisch nannten.

Einer;von ihnen, der Npuen Volks­
aktion, schloß sich Oberst Marma- 
duke Grove an. Nach dem Sturz der 
Ibanez-Diktatur war er von der 
Osterinsel, wohin man ihn verbannt 
hatte, zurückgekehrt, war reakti­
viert und zum Leiter der Flieger­
schule in El Bosque bei Santiago 
ernannt worden.

Grove war bei den demokratisch 
gesinnten Offizieren und radikal ge­
stimmten Kleinbürgern sehr beliebt. 
Schon zehn Jahre hatte er sich für 
den „kleinen Mann" eingesetzt und 
sich als Volksfreund gezeigt. In 
El Bosque bildete er ein Komitee, 
dem außer ihm selbst, Exgeneral 
Puga. Carlas Davila (unter Ibanez 
Botschafter in Washington) und 
Eugenio Matte Hurtado, Führer der 
Neuen Volksaktion. angehörten. 
Hurtado war zugleich Großmeister 
der Freimaurerloge. Am 4. Juni 
1932 hatte das Komitee die Luftwaf­
fe und die in Santiago stehenden 
Truppenteile des Heeres hinter sich. 
Nachdem La Moneda von den Auf­
ständischen umzingelt worden war, 
legte Montero der Präsidentschaft- 
nieder.

Menschen aus unserer Mitte

Geschickte Hände
Hätte man ihm vor Jahren, als die 

Kühe von Hand gemolken würden, 
den Melkerberof vorgeschlagen, er 
hätte lauthals losgelacht.

Josef Schulmeister hat sieben 
Jahre den Traktor gesteuert, sieben 
Jahre sattelte er stets bei der Ern- 
tebergung auf die Kombine um, ern­
tete in dieser Zeil mehr als 4 DUO 
Hektar Halmfrüchte ab. Allein im 
Vorjahr brachte er das Getreide von 
700 Hektar im heimischen Sowchos 
„Urumkaiski" und dann im Rayon 
Aryk-Balyk unter Dach und Fach. 
Seine Arbeit kannte er aus dem 
Effeff und fand bei seinen Arbeits­
kollegen Anerkennung und Lob. 
Eine andere Tätigkeit stellte sich 
der bewährte Mechanisator nicht 
vor.

Aber das Leben geht weiter, und 
auch die Ansichten ändern sich. Im 
Dezember 1973 half Josef Schulmei­
ster wie immer bei der Überwinte­
rung auf der Milchfarm der 1. Ab­
teilung mit, auf der seine Frau Min­
na — Tierzüchterin 2. Klasse — 
schon 15 Jahre Melkerin war. Sie 
betreute 30 Kühe, und Josef half ihr 
oft die Melkapparate in Ordnung zu 
bringen, wenn es mal nicht klappte, 
auch sprang er ihr gern in seiner 
Freizeit bei. "Er richtete die Melk­
anlagen ein, trug die vollen Milch­
flaschen in den Kühlraum und... 
fand bald Interesse an diesem 
schweren, aber nötigen und ehren­
haften Beruf.

„Das Maschinenmelken paßt ja zu 
meinem Mechanisatorenbei uf", lä­
chelt ‘ Josef Schulmeister. „Was 
mich bei dem Melken besonders 
beeindruckt: das Ergebnis meiner 
Arbeit — die Milch — fließt täglich 
vor meinen Augen in die Eimer.

J. Schulmeister hat einen findi­
gen Kopf und geschickte Hände. 
Bald konnte Josef schon seine Frau 
für kurze Zeit beim Melken ablösen.

Als Frau Minna dauernd über ihre 
Gesundheit klagte, kam es zu Hau­
se auf einem Familienrat zum end­
gültigen Entschluß: Josef über­
nimmt Minnas Gruppe Kühe und 
wird Melker. Minna betreut jetzt 
eine Gruppe Kleinkälber. Heute ar­
beitet das Ehepaar Schulter an 
Schulter auf einer Farm, beide sind 
angesehene Leute!

Der „junge" Melker Josef Schul­
meister hat im vergangenen Mo­
nat von seiner Gruppe Kühe mehr 
als 6000 Kilo Milch gemolken und 
ini Sowchcs einen der höch­
sten Milcherträge je Kuh erzielt.

„Hat'man seine Arbeit lieb, ist 
man mit Herz und Seele dabei, so 
bleibt der Erfolg nicht aus", meinte 
Schulmeister.

H.ED1GER 
Gebiet Koktschetaw

BERICHTIGUNG
In unserer gestrigen Ausgabe, im 

.Aufruf des Zentralkomitees der 
Partei der .Sou-Jetunion" ist der er­
ste Satz im zweiten Absatz der dritten 
Spalte zu lesen: „Von Jahr zu Jahr 
wachsen die gesellschaftlichen Kon­
sumtionsfonds, die eine wichtige 
Quelle für die Hebung des Wohl­
standes der Sowjetmentchen sind."
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